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Mustoltnl gibt einen poütisclien und militärischen Ueberbiick 

Italiens heiliger Krie 
„England will aus dmr Welt ein Indien machen" — „Kampf Scitulter an Scliulter mit Deutsciiiand bis zum 

endgültigen Siege" 
Korn, 2. Dezember 

In einer Getamtsitrang der gesetzgebenden 
Ausschtlsse der faschlsUschen korporativen 
Kammer, an der sSmtllche Segierungsmitglle-
der teilnahmen, hielt am Mittwoch der Duce 
eine Ansprache, die aucli Uber den Rundfunk 
Ubertragen wurde, und In der er einen um­
fassenden poliUsciien und militärischen Über­
blick Uber die Kriegslage zeichnete. 

Als der Duce den Saal betrat, begrüßte Ihn 
»türmischer, nicht endenwollender Jybel. In 
Begleitung des Duce befand sich Partfeisekre-
lär Minister Vidussoni. 

In seiner Rede betonte der Duce, daß er, 
nachdem er 18 Monate geschwiecjen habe, 
heute einen umfassenden politischen, vor 
allem aber militärischen Rechenschaftsbericht 
über die Ereignisse der letzten 18 Monate 
gehen wolle. 

Diese 18 Monate seien durch drei Ereig­
nisse charakterisiert: 1. Krieg gegen die So­
wjetunion« 2. Kriegseintritt Japans, 3. Lan­
dung der englisch-nordamerikanischen Trup­
pen In Nordafrika. 

Zum ersten erklärte der Duce, die mllltS-
rische Macht der Sowjetunion sei nur hin­
sichtlich der militärischen Qualität der so­
wjetischen Wehrmacht eine Überraschung 
c|ewesen. 

Kampf xe^en den Botschewismus 
war notwenfftfc 

Seit Jahren habe er gewußt, daß im Osten 
eine riesige Militärmacht entstanden war, 
die kein anderes Ziel hatto, als die Revolu­
tion mit den Waffen In der Hand über die 
Welt zu verbreiten. Es war also unbedingt 
notwendig, daß die Achse sich den Rücken 
freihielt. Man hätte nicht einen Augenblick 
länger zuwarfen können. „Der sowjetische 
Soldat hat sich gut geschlagen, at)er besser 
noch der deutsche Soldat, der den sowjeti­
schen geschlagen hat." Heute habe die So­
wjetunion bereits Ihre fruchtbarsten Gebiete 
sowie 80 bis HO Millionen Ihrer Bevölkerung 
verloren. „Wir können", so fuhr der Duce 
fort, „mit großer Zuversicht der Zukunft ent­
gegensehen." 

Die Hilfe Englands tür die Sowfeti war 
sehr gering, und es ist bezeichnend, daß die 
Sowjets es nie erlaubt haben, daß ein eng­
lischer oder USA-Soldat ihren Boden betrat. 

Es kann keinen Zweifel darüber geben, daß 
in diesem gewaltigen Ringen, In dem die 
Grenzen des neuen Europa festgelegt wer­
den, nur die Waffen der Achsenmächte sieg­
reich hervorgehen werden. 

Koosevelts Krleesschuld 
„Wenn es jemand gibt", so betonte Mus­

solini, „der den Krieg gewollt und auf den 
Krieg hingearbeitet hat, so war dies der Prä­
sident der Vereinigten Staaten, Roosevelt. 
Seine Provokationen und «eine Agitation, 
seine Lügen und seine Beteuerungen für das 
eigene Volk waren nur auf eines gerichtet: 
den Krieg! Natürlich konnte Japan nicht zu­
sehen und warten, bis die Vereinigten Staa­
ten zuerst schießen würden. 

Japan hat gut daran getan, ta dem ent­
scheidenden Moment einzugreifen. Der Ein­
tritt Japans stellt die unbedingte Garantie 
für den Sieg dar, weil Japan unerreichbar 
und unbesiegbar ist. Alle englischen Positio­
nen im Femen Osten sind wie ein Karten­
haus zusammongebrochen. 

In wenigen Monaten ist Japan zu einem 
der reichsten Länder der Welt geworden, 
tind dies ist der Lohn für seine glänzenden 
Tugenden, Kein Tag vergeht, ohne daß die 
Vereinlaten Staaten schwere Niederlagen er­
leiden müssen und schwere Einbußen hres 
Prestiges. England wußte nichts von der ge­
waltiger) Kruft des iapnnlsrhen Kaiserreichs." 

Zur Landung der englisch-nordamerlltani-
sehen Truppen in Nordafrika wies der Duce 
darauf hin daß es sich In Wirklichkeit um 
eine Trnniknmödte handle denn die Landung 
erfolgte mit dem Einverständnis der franzö­
sischen Mllltärbeb'Srden kann also durchaus 
nicht als glorreich betrachtet werden. Auch 
dlesei Zug dar Engländer und Nordamerika 

ner kam fflr die Achse keineswegs üb^ra-
schend, da genügend Informationen über das 
Zusammengehen der USA-Militärs mit den 
französischen Militärs vorlagen. Der Führer 
und Ich wollten noch einmal an ein franzö­
sisches Ehrenwort glauben, an das Ehrenwort 
des Kommandanten der Flotte von Toulon. 
Aber bereits kurz danach lagen so unge­
wöhnlich klare Beweise darüber vor, daß die 
Vereinigung der französischen mit der eng-
llsch-nordamcrikanlsrhen Flotte geplant war, 
daß auch hier vorgegangen werden mußte. 

da kein Augenblick zu verlieren war. So 
wurde Toulon besetzt, um die Gefahr zu ban­
nen. Mussolini wies in diesem Zusammen­
hang darauf hin, daß die von der englisch-
nordamerikanlschen Propaganda in die Welt 
gesetzten Märchen eines glorreichen franzö­
sischen Widerstandes von A bis Z erfunden 
seien. In Toulon habe es alles in allem zwei 
Tote und 17 Verwundete gegeben. Die Ent­
waffnung des Heeres und der Marine in 
Frankreich gehe in vollkommener Ordnung 
vor sich. 

Die Kraft des italienischen Volkes 
Nun kam Mussolini auf die Bombardierung 

der italienischen Städte zu sprechen und be­
tonte, er wolle, um alle im Umlauf befindli­
chen Gerüchte ein für alle Mal zu demen­
tieren, die genauen Zahlen der Verwüstun­
gen und der Opfer angeben. Für diese Zah­
len sei ihm, was die Gebäudeschäden be­
treffe, der Minister für öffentlich© Arbeiten, 
was die Zahl der Opfer betreffe, der Mini­
ster des Innern verantwortlich. 

Nach Verlesung der Zahlen betonte Mus­
solini, daß dem italienischen Volk die Wahr­
heit gesagt werde, während man In den USA 
einen Kult der Lüge treibar * 

Die Verluste des Krieges 
Mit erhobener Stimme erklärte der Dnce, 

er habe da« Recht zu fordern, daß kein Ita­
liener auch nur Im geringsten diese Zahlen in 
Zweifel ziehen dürfe. Italien gebe in größ­
ter Wahrheitsliebe Verlustziffern heraus, 
1. um die Verluste an sich bekanntzugeben, 
2. um die Männer, die für Italien den Hel­
dentod gefunden haben, aus ihrer Namen-
losigkelt herauszuheben. In den dreißig er­
sten Kriegsmonaten hat die italienische 
Wehrmacht 40 219 Tote verloren. Hiervon 
entfallen auf das Heer 36 629, auf die Ma­
rine 2168 und auf die Luftwaffe 1422. Das 
Heer verlor an Verwundeten 80 749, die Ma­
nne 3599 und die Luftwaffe 1620. An Gefan­

genen verlor die italienische Wehrmnrht ins­
gesamt 230 738, an Vermißten 37 713. 

Anschließend gab der Duce die Verson-
kungsziffern der Marine und der Luitwafle 
bekannt: 1800 Feindflugzeuge wurden ait Si­
cherheit, 713 mit Wahrscheinlichkeit abge­
schossen. Am Boden wurden 193 Flugzeuge 
mit Sicherheit, 190 mit Wahrscheinlirliknit 
zerstört. Die Abschußkontrolle wird von Ita­
lien mit größter Genauigkeit cfurt^hgtM'ünrt, 
wie der Duce betonte, er lasse 3ich in Zwei-
felsfällen selbst Lichtbilder vorlagen. 

Die Gefangenen Iii itaiieniseheri-tlaiid 
In italienischer Hand befinden sich an eng­

lischen Kriegsgefangenen 21 Generate, 2330 
Offiziere und 32 747 Unteroffiziere und Mann­
schaften. Die Zahlen sind noch nicht voll­
ständig, weil die noch auf dem Transport 
befindilchen englischen Krlensü''f^"<1Prien 
hinzugezählt werden müssen. Mit den nicht­
englischen Kriegsgefangenen zusammen hat 
Italien Insgesamt in der Hand 29 Generale, 
4003 Offiziere und 69 167 Mannschaften. 

Die Kriegsgefangenen in italienischer Hand 
werden r '• den Gesetzen der Menschlich­
keit beha, it, stellte der Duce fest, leider 
aber könne das von der Gegenseite niclit 
behauptet werden. Abgesehen von einigen 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Schwichere Angriffe zwischen Wolga ttad Don 
Erbitterte und hcfiige Kämpfe im mittleren Frontabschnitt und 

am Ilmen-See — Sowjets verloren 95 Panzer 
Ftthrerhauptquartler, 2, Dezember 

Daj Oberkommando der Wehrmacht gibt 
l>ekannt: 

Bei einem Voretoß deutscher Panzer nörd­
lich des Terek wurde der Feind geworfen 
und mehrere hundert Gefangene el^ebracht. 

Zwischen Wolga und Don führten die 
Sowjet« infolge ihrer hohen Verluste gestern 
nur schwächere Angriffe. Angriffe im gro­
ßen Don-Bogen wurden im Gegenangriff an­
gewiesen. 

Gegen stärkere feindliche Truppenbewe­
gungen am mittleren Don waren schnelle 
italienische und schwere deutsche Kampf­
flugzeuge eingesetzt. 

Im mittleren Frontabschnitt und am Il­
men-See sind weiterhin erbitterte und hef­
tige Kämpfe im Gange. Die Sowjets erlitten 
bei Ihren vergeblichen Angriffen hohe blu­
tige Verluste und verloren wieder 95 Pan­
zerkampfwagen. Die Luftwnffe bekämpfte 
feindliche Irifanterie- und Panzerkräfte, Ar­
tilleriestellungen und Nachachubstraßen. 22 
Panaer erhielten Bombentreffer. 

Deutsche ßturzkampf. und Jagdverbände 
fügten den britischen Truppen In der west­
lichen Cyrenaika erhebliche Materialverluste 
zu. In Timeslen gingen deutsch-ltnllpnlsche 
Kräfte zum Gegenangriff über und warfen 
den Feind nus mehreren Ortschaften. Zahl­
reiche Gefangen« wurden e'nsrebracht. Fall­
schirmtruppen de« Feindes wurden zer­
sprengt, neun Panzer vernichtet. Deutsche 
Jäfi;er schössen otme eigene Verluste acht 
hr'tisehe Jagdflugzeuge ab, 

über dem Seegeblet von England und im 
Raum der besetzten Westküste verlor die 

britische Luftwaffe in den Luftkämpfen des 
gestrigen Tages sieben Flugzeiige. Alle 
deutschen Flugzeuge kehrten zurück. 

15 FeindtluQzeuoe abgescnossen 
Rom, 2, Dezember 

Der italienische Wehrmachtberlcht gibt 
bekarmt: 

In der Cyreiutika lagen Ansammlungen 
feindlicher Streitkräfte unter starkem Ar-
tillerlefeuer. 

Wiederholte Treffen motorisierter und 
Panzerabteilungen in Tunesien nahmen für 
die Achsentruppen einen vollauf günstigen 
Verlauf. Die Achsentruppen warfen den 
Feind zurück und' erzielten Geländegewinn. 
Einige zehn Gefangene wurden eingebracht. 

Auch Flugplätze, Straßenknotenpunkte 
und Ansammlungen von Kraftfahrzeugen 
wurden mit beobachtetem Erfolg von unse­
ren und deutschen Kampfflugzeugen Im Ab­
schnitt der Cyrenalka und in Tunesien an­
gegriffen. 

Verbände unserer Luftwaffe belegten die 
Hafenanlagen von Bone und Algier mit 
Bomben. Im Haien liegende Schiffe wurden 
getroffen imd gerieten In Brand. In aufein­
anderfolgenden Luftkömpfen mit britischen 
Jögern wurden fünf Spltfire abgeschossen. 

Im Laufe des Tage? stürzten weitere zehn 
Feindflugzeuge im Feuer Italienischer und 
deutscher Jäger ab. Vier Feindflugzeuge 
wurden bei Elnflügen auf Gela und Comiso 
zerstört. 

Drei unserer Klugzeuge sind vom Einsatz 
nicht zurückgekehrt. 

Ein »Clucifwunscha 
Stalins 

rd. Berlin, 2. Dezember 
Nach einer Reutermelduiig ist in London 

und Wasliingtoii eine teleKraphischc Hot-
vScliaft iStaliiis eingetroffen, über deren Inlialt 
in beiden Städten allerdings strena^tcs 
Stillschweigen bewahrt wird. Wenn der 
englische Nachriclitendienst darüber bekannt 
gibt, daü es sich um einen Ulückwun^di 
Moskaus zu den aiiK'lo-anierikanischen I>-
fnlgen in Afrika handelt, 50 ist man selbst ni 
l)riti.schen Kreisen iiberzeuKt, dall diese Ik*-
kainUniacliuii.ii lediiilicii um ein dürfti>^ci 
,*Uilenkunj;.snKinöver yom wahren Inhalt dos 
Telesramnies darstellt, zumal man sonst den 
Text der Hotsdiaft ja ohne weiteres hätte 
veröffentliclicri können, [lern \'ernehmen 
nach handelt ts sich nm ganz andere niiiire, 
die in engem Zusammenhang mit den Erei;?-
nissen im Osten und den anderen Kriegs­
schauplätzen stehen, besonders aber mit den 
noch immer ausbleibenden lirfüUnngen der 
Hilfsversprechen, die gerade bei den gegen­
wärtigen (Jifensiv-Versuchen der Sowjets 
an der Ostfront durdi die eingctretentMi 
schweren Verluste an Bedeutung gewinnen. 

Die Schweigsamkeit der Briten und .\ 'iic-
rikaner wird aber durch die Sprache der 
Tatsachen zwecklos, die genügend Hinweise 
bieten, was Stalin sehten h'rcunden wii-ilcr 
vorzuwerfen und was er von ihnen zu lor­
dern hat.  hs ist  klar,  daß Moskau bei dct i  
gegenwärtigen Operationen im Osten nn 
Smne eines gemeinsam mit den Plutokratcii 
vereinbarten Oifensivplanes handelt, der die 
Achsenmächte auf den wichtigsten Fronten, 
im Osten und im Mittelmeer in die Zange 
nehmen sollte. Moskau hat nun seinerseits 
wieder eiiniial den llauptanteil der Ansircti-
gnngen und der l.Mutopfer ubcrnorumeii. 
Demi allein in Jen zeim Tagen, vom -^0. bis 
^Ü, Noventber, bullten die Sowjets im Stuhl­
gewitter der deutschen Abwehr im Oaten, 
wie das Oberkommando der Wehrmacht ge­
stern bekanntgab, 10i4 Panzerkampfwagen ein, 
und hatten hohe blutige Verluste, ohne auch 
mir an einem .Vbsclniitt die gesteckten Ziele 
erreichen zu können. Wo blieb die F.inschlie-
Ilung Stalingrads, wo die Abtrcimun;; der 
deutschen Kaukasusarmeen, wo die Zer-
trünnnerung der wiclitigstcn deutschen Sper­
riegel, bei Rschew, bei Kaiinin, und weiter 
im Norden? Wie gewohnt, hatte die feinJ-
tiche i'roiiagaiida bereits wahre Orgien 
Siegen gefeieit. die wohl auf den papierenen 
strategischen Plänen Moskaus gestanden 
haben mögen, deren Durchführung aber aa 
dem erbitterten Widerstand der deutschen 
und verbündeten Truppen scheiterte. 

Süllen nun die Herren in London und Wa-
shingon Stalin die verlorenen Panzer und 
das andere auf den Schlaclitfeldern geblie­
bene Kriegsmaterial ersetzen? Pas wird 
schwierig sein, denn selbst nach Londoner 
Meldungen sei der Ausgang der afrikanischen 
Offensiven von der Regelung der h'rage des 
Nachschubes abliangig. Zu diesoiii Zwecke 
mußte schon zum vergangenen W'ochenende 
eine zweitägige (ieneralstabsbcsprcchuTig m 
Nordafrika abgehalten werden, die der en.g-
lische Admiral Sir Herbert Richmotid mit 
dem Stoßseufzer begleitet hat, daß die Nacli-
schnbfrage immer schwieriger werden müssfe, 
da England seit dem Ausbruch des Krieges 
bereits ein Drittel dci Schlachtschiffe, die 
Hälfte der Kreuzer und Zerstörer und einen 
bedeutenden Prozentsatz der Handelsflotte 
verloren habe. Wo bleibt also der Schiffs­
park für Stalin, wenn der Nachschub an die 
eigenen Fronten schon so leidend ist? Die 
Antwort auf seine neuen Hilferufe kann sich 
Stalin schließlich auch aus einer zum Wo­
chenende veröffentlichten japanischen Hilatu 
herauslesen, in dei festgestellt wird, daß die 
Amerikaner in der Zeit vom 7. August bis 

; 14. Novetnber allein vor den Salomonen in 
I den drei großen Schlachten lio Kriegsscii'ffa 
j durch Versenkung oder Heschädignng ver-
j loren haben, sowie 870 Plugzeuge, Das sind 
I Zahlen, die durch die srüßten Austrengungeo 
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und aucti iucIk ilurtLi dit bcsieii Werften 
jurjevoscn werden können. Ddzu kommen 
die täglichen \'crluMe der USA und tnglands 
im Mittelnieer und auf den Ozeanen, wo 
dcuf'clje See- und Luftstreitkräfte mi ver-
«an^cnen Monjt bekanntlicli 106 Schiffe 
mit brt versenkten und >veiterc 
lOJ Schiffe i.ch>A'er bescliädistcn. Dazu koiii-
meu ferner verniciitete und beschädiifte 
Krie's'sschiifc in srnRcr Zahl und außerdem 
die beträclitiichcn firfulKe unNere?« italicni-
sclieii Bundesgenos.sfti. 

l>ajnit ist aber auch bewiesen, dali durch 
die üleich/eitigkeit der sowietmssischen nnj 
cn^iliscft-amerikaiiischen Offensiven weder 
eine Schwäcliun? der deutschen rroiit im 
Osten noch eine VcrhindernnK der (jcßcii-
üperationeti in Afrika eingetreten ist. eine 
Tatsjchc, die einen bedeutenden Rechenfeh­
ler Miwnhl in Moskau wie in \\ 'nshinston und 
l-cindon darstellt. Diisere CieRner halten sich 
die Novemberbilanz in Afrika vohl anders 
vnrt:cstellt. man hoffte, nidit nur an den 
(iestaden der tunesischen Küste, sondern 
ebenso im der französischen Rivier;i. vor 
iillcm in Toiilon, sich sonnen zu können. 
Aber seihst dii'i,e letzte Ifintertiire zur Ke-
stnti.; f:urop;i wurde in den letzten Novem-
bertasen versperrt, die dort schwiinincnde 
fi .inzös'sclie f'lotte deni so heil! ersehnten 
/uyriff der An.ijlo-Anierikaner enizo;,'en. was 
für London Anlaß zu sehr wehmiitiRCn Bc-
tr.ichtnnKen ;;ibt. In ihrer Lnlt.inschun;.: ver-
M'chcn Briten und Amerikaner nun. Schuu-
ttniärchen iiher die >.schv\eren Kämpfe in 
ToLilon zu verbreiten, ein dunnndrcistes l 'n-
tert;!nc;en. dem Vichy durclT die \ 'eröffent-
l^chun^c der Verlnstzahlcn cntj^esentritt. Dar-
ri;,cli sind zwei 'lote und 27 \ 'cr\\ inulctc zu 
beklagen. 

In/wischcn Ächt der HauskricK um r»ar-
liiii und de (iaulle lustig weiter. De fianllc 
i-sl in London einvietroffeii. wurde von Chur­
chill zum KrOlistiick «eladen und beabsich-
fist nach Washington weiterzureisen, uiu zu 
versuchen, seinen \ erräterrivalen Harlan 
Hti^znbeiGtn. Cber die Zwcckmäßi.'Ljkcit die­
ses Streites bei^innt man sich in London Oe-
diuiken ym machen. News Chronicle meint. 
Darlan habe sich als ein überaus nützliches 
Instrument erwiesen und wenn auch die tnei-
slen dieser Instrumente sehr mi:uijicnchm 
wären, so ki'inne man sie doch nicht cinfach 
fallen lassen. Worin weder de fiaulle noch 
DyrIan eine Scbmeichelei sehen werden. 

Ob sich nun Stalin veranlaßt sali, die 
An;^lo-Amerikaner lu diesen verpfuschten 
Novenibci plänen zu beglück wünschen, ist 
wohl mehr als zweifelhaft. Vielmehr scheint 
es, daß seine eigenen schwereo Verluste an 
der Ostfront maßsebcnd waren, eines der 
üblichen — allerdings meist auch vernebli-
cheu — Bitt- und DroiitcleKramme zn sen­
den. l)r. A. M. 

Italiens helliger Krieg 
Fällen sfd di« Behandluag der italienischen 
KfiegsgeUagenen geradezu untnenschlich zu 
nennen. 

Zur Illustrdtion verlas der Duce Stellen aus 
Brieten, in denen Krietisgefanc/ene über die 
barbarische, unmenschliche Behandluug ifd-
lienischer Kriegsgcfanqener äurcr» d.e Eng-
Itindcr berichten. 

(Fortsetrung von Seit« 1.) 

A's der Duce eint'n Brief verlas, in dem 
ein Kriegsgefangener schreibt: „Verflucht 
seien die Engländer, verfluchter aber auch 
d'e Italiener, die die Engländer gut bebcin-
delnl" brach ein nicht endenwollender Sei-
lall du«i. Zustimmungszurufe ertönten, die nur 
durch die Glocke des Präsidenten mterbun-
den werden konnten. 

Abrechnung mit Churchill 
Der Dnco nahm dann ru einer der letzten 

Reden Churchills Stpllung, die sich In ihrem 
Ilüuptteil gegen Italien imd Mussolini per­
sönlich richtete. Die in dic-'^rr keilt-' imiIInjI-
tenen Drohungen gegen Italien seien durch­
aus ernst gemeint; denn ziehe man dem Lng-
Itinder den Smoking aus, so bleibe der alte 
Barbar übrig, dem Cäsar vor Jahrtausenden 
den Fuß in den Nacken gesetzt habe. 

Mussolini stellte weiter fest, es gebe keine 
einzelnen Fronten, es gebe nur eine •einzige 
Front, die genau wie eine militärische ri;)nt 
Breite und Tiote habe. Er erinnerte weiter 
an Worte, die er vor fünf .Jahren gesproi^hen 
habe und mit denen er dem italienischen 
Volk angeraten habe, nicht erst die zwölfte 
Stunde abzuwarten, sondern alle Vorsicits-
maßregcln zu treffen, um feindlichen Iiift-
anqriffen die Schwere zu nehmen. Der Duce 
sprach dann über Einzelheiten der zu treffen­
den Mdfliuihmen. 

Sodann beschäftigte sich Mussolini mit dein 
Teil der Churchill-Retle, in dem der engli­
sche Premierminister ihn*persönlich angr.'>ift. 
Churthill gehe von lolgender Voraussetzung 
aus: Wir Engländer sind ein hartes und i:ä-
hes Volk, werden ober die weichen Italiener 
die nötige Widerstandskraft haben? 

Auf diese Frage antworte ich mit Jal Bis 
zum gegentelUgen Beweis weigere ich mich, 
7U glauben, daß die Italiener irgendwie den 
Engländern oder den Sowjets unterlegen sind. 

Wenn dem nicht so wäre, so müßten wir 
unsere Hoffnung aufgeben, ein großes Volk 
zu sein. Rom war nnrh der Schlacht von 
Cannae siegreich. Wir werd'^n beweisen, daß 

in unseren Adern, v» auch nicht das ganze 
Blut der alten Römer, so doch ein großer 
Teil dieses Blutes [ließt. Wir werden uner-
schütlerlirh ausharren, und dieser Besch.nß 
wird uns von unserem Pflichtgefühl, unserer 
Ehre und unserer Würde vorgeschrieben. 

Mussolini verlas darauf einzelne Stellen 
der Churchill-Redo und benterkto dazu, er 
könne stölz sein, daß er als der persönliche 
Gegner des englischen Weltreiches in^cse-
hen werde. Was die Behauptung Churchills 
angehe, Italien hätte neutral bleiben können, 
betonte Mussolini, daß, wenn Italien neutral 
geblieben wäre, es sich einem furchtbaren 
Elend ausgesetzt hätte. 

Niemand dachte in diesem Augenblick, daß 
der Krieg In Frankreich so rasch zu Ende 
sein würde, am wenigsten Herr Churchill. Der 
französische Zusammenbruch kam unerwar­
tet. war aber vollständig. Als wir in den 
Krieg eintraten, waren die französische Al-
pennrmee, die französische Luftwaffe und vor 
allem die französische Kriegsmarine, die <n 
einem Krieg im Mittelmeer eine große Rolle 
hätte spielen können, noch intakt. 

Frankreichs Dolchstöße 
Wenn man abej auch annehmen wollte, Ita­

lien hätte Frankreich einen Dolchstoß gege­
ben, so muß man diesen Dolchstoß .ten Hun-
öerten von Dolchstößen entgegenitellen, die 
Frankreich seit der Zelt der Gallier bis zum 
Abkommen von Mentone Italien "Mäetzte. 
Mussolini wandte sich dann gegen dio Worte 
Churchills, wonach er nicht auf den .'Xppell 
des USA-Präsidenten gehört habe. Er .ebnte 

Von dealscilen ü-Boofen versitnl<l 
Berlin. 2 .  Dezember 

L'nter den in den letzten T.-tfien des Novem­
ber durch deiirsche L'nterseeboote versenkten 
feindlichen llantlelsschiffen befanden sich, wie 
(las Oberkommando der Wehrmacht mitteilt, 
auih die folpiendeii mit Kriegsniaterinl. l.e-
ben.^iiniitcln und Stückgut beladenen Schiffe; 

der bntische l »ampter Clan .N^ascinarric-, 
HI7I brt, I adef.'ihi.crkeit 7770 Tfmnen. Ree­
derei Clan Line in Cilaspow; 

der themals holl,indische Dafnpfer "Poly-
dnrus ', brt, Ladef,Hhif;keil t>740 Tonnen, 
ein früher in Amsterdam belu'imateles Tiir-
b'M» nschitf: 

der nordanu'rikanisclie br: prolie 
frailittr Alaska der American Ilawaiaan 
St '.Tinship Company in Newyork, mit einer 
I adefähifikeit von 70x5 Tonnen; 

der dem Lloyd BriKsileiru ^jehi'iriße Krachter 
».At.'ilaia vu brt, und 

lier in fSaiavia beheimatete, der Java-Cln-
n.'i-japnn-l.inie jfehi)rit:e 1'rächt- tmd Fahr-
l^.isid.impter Tiileboet- \ on brt, er 
hatte Kinrichlunpen für S7 Kajiiis- und löti2 
Zu isihenileekpassayiere und veikehrte, mi 
l riiden zw isehen Batavia. Surabaja nnj den 
ehinesisch-japanischen 1 llifen. 

Das erst li 'll gebaute, der liiiie Siar Lino 
in <ilasj;o\\ jirlujrifie /Wotorschilt r.inpire 
t.il;ule \oii brt wurde besehädipt. 

USA-Geleitzug vor Guadalcanar 
vürnichiei 

Tokio, 2. Deiwinber 
.Japanische Kampf, und ZerslörerfluKzeugc 

Knffen am 'M. November- einen aus vier 
Tianfijwnschiffen und mehreren Zerstörern 
be.slehenden feindliehen Gelcitzup an, der 
\ erstürkungen nach der hart umkümpften 
In.sel Guadalcanar bringen sollte. In meh-
reten Anflügen versenkten die japanischen 
Kiiigzeuge zwei Tranai>orter mit indgepamt 
12 000 brt. Em dritl^.*.s, mit Krieg.sniaterial 
beladenea Schiff von etwa 8000 bit geriet 
nach Bombentreffern in Brand und flog 
ebenfalls nach einigen Treffern in die Luft. 
Der vieile Transporter erhieli desgleichen 
eine Anzahl Treffer auf dem Vorachiff und 
wurde am SUiloßtemle vun Guntiale.annr .Tuf 
Strand gesetzt. 

Von den geleitencien Zer-störeni wurde ei-
nrr durch Torpedotreffer versenkt, ein zwei­
ter zeigte starke Bramientwic-klung, konnte 
j<'uo(h mit den beiiien restlichen mit Kur.s 
narh Süden entkommen. 

Damit haben japaniHihe Mai inefliegoi 
wiederum einen i.anzen feindlichen Geleit-
/,iig vernichleV Kin neuer norfiameriliHni-
.«»(Iier Versneh. den Lai](iungsti iippen auf 
'".iiauHknnar VerstHrkungen zuzuführen, 
.«iriie ' .crte an der iapanisehen LiiftüberlegiMi-
heit,. die heute Im ganren .südwest.rnzifi-
ftchcü Flaum unbestritten i/it. 

Familienstreit in Plutoicratien 
Amtirika bringt England in Sorge um sein Empire — Roosevelts 

Raubpolitik der Stein des Anstosses 
Genf, 2. Dezerriber 

Zwischen den Vereinigten Staaten und 
Großbritannien iat über die Fiage der wlrt-
flcluvftlichen Au.sbeutung der Welt durch die 
Plutokratien ein häuslicher Streit entstan­
den. der, zunächst unter der Decke schwe­
lend, jetzt auch in Presseäußerungen Immer 
deutlicher ans Tagealich kommt. 

So schreibt der Londoner s New Statcaman 
and Nation* u. a.: Gerade jetzt komme aus 
den Vereinigten Staaten der Vorschlag, ent­
weder für ilte Kolonialvölker eine eigene Ko-
lonial-Charta zu schaffen oder sie am Kudc 
des Krieges nach den in der Atlantik-Charta 
fejjtgelegten Gnmdöätzen zu bcliandeln. Eine 
Gruppe USA-Politiker habe sogar einen Be­
richt unter dem Titel veröffentlicht: »Die 
Atlantik-Erklärung und Afrika vom ameri-
Uanischen Standpunkt aus betrachtet«. Darin 
werde die USA-Regieiung aufgefordert, der 
Kolonialfrage besondere Aufmerk.samkelt zu 
widmen und den afrikanischen Kolonlalge-
blcten eine weitgehende finanzielle Hilfe zu 
gewühren. Ja, es solle .sogar ein besonderes 
»Staatsdeparteinentii für afrikanisch-ameri­
kanische Angelegenheiten-i nach dem Muster 
der schon bestehenden Departement« für ka-
fib^.sche Angelegenheiten in Wa.shlngton ge­
schaffen werden. 

Die Vermischung amerikanischer und bri­
tischer Angelegenheiten macht alao weitere 
Fortschritte und dehnt sich jetzt bereits auf 
koloniale Fragen aus, stellt dio englische 
Wochenzeitschrift fest. Deesem amerikani­
schen Interes.se könne man nur mit Vorsicht 
begegnen, denn oh sei äußerst gefährlich, 
wenn sich dahinter das Amerika der Wall-
.««trett verberge. 

Davon, dat\ sich iiisher die USA in ilicsen 
Dingen korrekt verhielten, könne keine 
Rede .sein, denn einige der Berichte, die über 
Amerikas Tätigkeit auf den west ndischen 
Inseln in l-ondon einträfen, seien keineswegs 
dazu geeignet, britische Besorgnisse zu zer­
streuen 

Auch der Newyorker Korrespondent der 
englischen Wirtfichaftszoitschrift befaßt sich 
«oiit diesem Thema. Er stellt mit einer deut­
lichen Spitze gegen das den Briten höchst 
unbequeme Treiben der USA-Geschäftema­
cher fest, der amerikanische Kapitalist ver­
suche zur Zelt, sein Kapital auf dem Wege 
über die Leih- und Pachtgrund.sätze zu ver­
mehren. Denn dadurch, daß Amerika jetzt 
in alle Welt Waren verschicke, schaffe es 
.sieh überseemärkte, wie sie sich der ameri­
kanische Kapitalist am Ende dieses Krieges 
nur wünschen könne. 

Aus dieser mit Rücksicht auf die Bunde.H-
genossen jenseits des grollen Teiches vor­
sichtigen Formulierung geht dio große Sorge 
hervor, die man sich in England um die 
durch Roosevelts Raubpolitik hervorgerufene 
Zersetzung des englischen Empire macht. 

Roosevelts Marionette 
Genf, 2. Dezember 

Darlan hat nach einer Reuter-Meldung die 
Vollmachten des Staatschefs in Französisch-
Afrlka »als Vertreter Marschall Potains« 
übernommen. Es sei ein Kolonialrat unter 
dem Vorsitz Darlarun in Algier gebildet wor­
den. 

Mit dieser Amtsanmaflun^ ist der Streit 
zwischen England und USA um den Einfluß 
in Französisch-Nordafrika in ein neues Sta­
dium getreten. Darlan darf nun als Statt 
halter von Roosevelts Gnaden dort den Ein­
fluß der USA sichern. De Gaulle, der Schiitz­
ling Englands, ist — vorläufig wenigstens — 
heruntergefallen. Dies ist ein neuer Beweis 
dafür, daß Roosevolt allem englischen Wi­
derstand zum Trotz auch nicht ein Binich-
t.eiichen von seiner in Afrika errungenen 
Machtposition aufzugeben gedenkt. 

Nach einer Meldung aus Tetuan halten 
die Massenverhaftungen von Zivilpersonen in 
Französisch-Nordafrika durch die Amerika­
ner an. In Oran v\urden an einem Tage 75 
Personen, darunter zehn Frauen, verhaftet. 

Wer ist der Blockierte? 
Lord Woolton erklärt: keine Sonderzuteilungen zu Weihnachten 

in England — Die Folge des U-Boot-Krieges 
Genf, 2. Dezember 

Aul eine Anfrage über die Möglichkelten 
einer Weihnachtssonderzuteilung an Lebens­
mitteln erklärte Ix>rd Woolton u. a.. daß er 
die Verantwortung für eine regelmäßige Le­
bensmittelversorgung Englands Uber einen 
längeren und schwierigeren Zeltraum habe 

I und deshalb nicht in der Lage sei, Sonder-
! Zuteilungen zu machen. Er würde zu Weih-
I  nachten den Kindern sehr gern Sonderzutei-
: lungen an Zuekerwaren geben, loidor sei er 

aber auch dazu nicht In der l-age. 
Man knnr sich lebhaft vorstellen, wie pein-

Hell die Anfrage dem auf seine Verantwor-
t tung so bedachten I»rcl gewesen ist. In 'bi'i-

tisi'her Bescheidenheit hat er denn auch 
ganz vergessen", eine Beg[rtirrlung für die 
Ablehnung zu gehen Er zog oa vielmehr 

^ vor, sich über den Grund betreten au«zu-

flchweigen. Besonderes Pech entwickelte zu 
dem der biedere Lord, daß die Anfrage ge­
rade zu einem Zeltpmikt gestellt wurde, in 
dem das deutsche Oberkommando der Wehr­
macht der Welt das Rekordergebnis an 
Schiffsversenkungen im November mit über 
einer Million brt bekanntgeben konnte. Wenn 
der »verschwiegene« Lord Woolton also eine 
Begründung schamhaft vermied, so spricht 
tias deutsche Rekordergebnia doch eine zu 
deutliche Sprache, und die ganze Welt reimt 
sich auch ohne Begründung des Ix>rda den 
A'ahren Grund zusammen. 

Die von den Briten wieder abgestrittenen 
Erfolge der deutschen Unterseeboote und der 
deutsthen Luftwaffe gegen die feindliche 
Handelssrhiffahrt lassen sich eben in ihrer 
Auswirkung auf die Dauer nicht unterdrUk-
k«u. 

diese Auffdftuog aufs schärfste ab und wies 
darauf hin, daß Churchill einer herzoglichen 
Familie entstamme, in deren Adern blaues 
Blut Oieße. 

In meioen Adern llieBt, rief Mussolini aus, 
das gesunde Blut eines Srhmie<les. 

Heute fühle ich mich mehr denn je Chur­
chill überlegen, aus dessen von Tabak und 
Alkohol stinkendem Munde die übelsten Be-
leidionn" Ml cenen Italien fließen Wds de 
Worte Churchill» anbelange, daß das italierü-
sche Itno'^rinm verlor»" «-ni so sei in flt^^er 
Boziehunq das letzte Wort noch nicht ge­
sprochen. Ich weiß, daß es keinen 'tallener 
gibt, der nicht die Tage des Frühjahrs tr>36 
wieder erleben möchte. 

Italiens Recht auf Existenz 
Mussolini fuhr fort; 
„Es darf niemand erlaubt sein, den Mot 

und das Heldentum des italienischen Sol­
daten In Zweifel zu ziehen oder herabzuset­
zen. Die deutschen Kameraden haben spontan 
anerkannt, daß, wenn der Itatienlsrhe Soldat 
gut ausgerüstet und gut geführt ist, er einer 
der besten Soldaten der Welt Ist." 

Was schließlich die Behauptung, das ita­
lienische Volk sei vor 20 Jahren glücklich 
gewesen, anbelange, so iriüsse man dazu fest­
stellen, daß das Italicnische Volk in seiner 
Geschichte nie glücklich war» denn es hatte 
nie Brot qenug, und jedesmal, wenn es ein 
wenig Platz an der Sonne suchte, fand es 
den Weg zu einer besseren Zukunft ver­
sperrt. 

„Man will einfach dem Italienischen Volk 
das Recht auf eine Existenz absprechen, und 
zwar nicht nur dem vom Faschismus gefOhr-
ten Italien, sondern Italien Oberhaupt 

Es ist falsch, daß England dem italienisches 
Volk gegenüber freundliche Gefühle hegte. 
England war nie der Freund Italiens." So­
dann wies Mussolini darauf hin, daß die Ver­
einigten Staaten dio ersten gewesen seien, 
d'e die Rassenunterschiede einführten und 
die Italiener sogar vor den Europäern dis­
kriminierten. Wenn heute, so erklärte Mus­
solini, Christoph Columbus wieder den Fufl 
auf den amerikanischen Boden setzen würde, 
so würde man ihn als Sohn Ligurlens jeden­
falls in Quarantäne setzen. 

Wenn aber Churchill fragt, wie lange das 
alles dauern wird, so kann man ihm darauf 
antworten: 

„Es wird Ms niB Sieg nvd darflber hlna« 
dauern." 

Mussolini führte dann die Ansichten be­
kannter englischer Schriftsteller wie Carlyle 
und Byron an, die in klarster Weise dio Lü­
genhaftigkeit und Scheinhelligkeit der eng­
lischen Politik aufgezeigt haben. 

Hart seht nnd den felnd hassen 
Der Duce beschäftigte sich dann weiter 

mit Beispielen aus der Geschichte des letz­
ten Jahrhunderts, aus denen die absolute 
Ituli ^Feindlichkeit Englands 'hervorgeht. 
,.Wir müssen uns von falscher Gefühlsduselei 
frei machen", rief der Duce aus. Ohne Haß 
kann kein Krieg geführt werden. Der Haß 
gegen den Feind muß Tag und Nacht gehegt 
werden. Mit größter Energie sind alle Ten­
denzen zu bekämpfen, die darauf hinzielen, 
die Geister schwach zu machen. Die Welt 
habe von Italien zuweilen noch ein ganz fal­
sches Bild und traut dem italiciiischön Vo'k 
nur weniq zu." Mussolini erinnerte, daß das 
italienische Volk im Mittelalter sehr hrrt 
gewesen sei. Allerrt'nns hfibe «sich d'ese Hnrte 
meist nur in den Kämpfen der italienischen 
Staaten untereinander gezeigt. Erst nach dem 
Zusammenbruch der Republik Florenz habe 
die unkriegerische Zeit für alle italienischen 
Staaten mit Ausnahme von Piemont oegon-
nen. jltalien sei für die Welt das T^ancl des 
Pinsels, des Meißels und der Mjs'k gewor­
den, 

„Ich mftchte lieber statt Standhilder und 
Bilder mehr dem Feind «»ntTiesene Fahnen 
sehen", rief der Duce unter großem Beifall 
der Anwesenden aus. 

Dio Haltung des italienischen Volkes ist 
bewunderungswürdig, fuhr der Duce fort. Dies 
crclte für all« Klassen der Bevölkerung. Man 
könne vom italienischen Volk nicht mehr 
verlangen, z. B. keine Dauerbegeisterung von 
ihm fordern. Denn Beaeisterung sei gewisser­
maßen ein lyrischer Moment im Leben der 
Völker wie im Privatleben, so daß man SP-
gen könne, daß dieieniaen, die sich in Jnem 
ständigen Rausch der Begeisterung befinden, 
als geistig nicht gesund erklärt werden muß­
ten. 

Weiter stellte der Duce fest, daß 'tallani-
sche Volk arbeitet, es ist disripliniert, ist 
keine einzige Sabotanehandlung von Ita­
lienern vorgekommen. Es hat sich keine ein­
zige Demonstration gegen den Krieg in' Ita­
lien erelanet. 

T ob Her Fr«u 
Ein besonderes Lob spendete der Duce den 

Italienischen Frauen, deren Haltuna er als 
geradezu wunderbar bezeichnete. Die ita­
lienischen Frauen bildeten das unerschönf-
liche Sammelbecken der Lebenskraft der Na­
tion. Die D'sziplln des ita1ipni«^^on Volkes 

(Fortsetzung auf Seite 3) 
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Keine SchiKe für SowpiUeferung 
Versorgung der USA-Truppen in Afrika geht allem vor — I teress^inte Aussprache im USA-

Kongreß — lOO Prozent mehr Schiffüraumanforderur.gen als ü'^erhgupt Schiffe vorhanden 

Genf, 2. Dezember 
Die Versenkungen an feindlichem Handels-

schiffsraum und der infolqe der amerikanisch-
englischon Invasion in Französisrh-Nordafri-
ka erhöhte Schiffsraumbedarf haben das 
Kopfzerbrechen im Laqer unserer Gegner 
vervielfacht» Sehr aufschlußreich sind in die­
sem Zusammenhang Berichte der ,,Baltimore 
Newspost" und der Zeitschrift „Fortune", 
die der USA-Schwerindustrie nahesteht. 

Wie die „Baltimore Newspost" berichtet, 
fand kürzlich im USA-Kongreß eine inter­
essante Aussprache über die Versorgung der 
in Nordafrika gelandeten USA-Truppen statt, 
bei der sich alle Redner gegen die Gewäh-
nmg der Hilfe an die Verbündeten ausspra­
chen, solange die USA-Truppen in Nord­
afrika versorgt werden müßten. Senator Co-
nally, der Vorsitzende des auswärtigen Se­
natsausschusses, erklärte; „Wir haben eine 
große Armee nach Afrika gebracht, wir möB-
ten sie mit allem ausstatten, was sie zum 
Sieg nötig hat. Wir können Sowjetrußland 
nicht weiter versorgen, wenn dadurch Knapp­
heiten bei unseren eigenen Leuten entste­
hen." 

Italiens heiliger Krieg 
(Schluß von Seite 2.) 

Icönnc in keiner Weise von den „Bazillen­
trägern" anqegriffen werden, die es iic>it iir-
terlassen können, mit ihrer Dummhe't hau­
sieren 7ti gehen. Unter 46 Ml'üonen Men­
schen gebe es selbstverständlich verschie­
dene Temperamente, so müsse es also auch 
Menschen geben mit einem verwickelten, 
wenn nicht gar kranken Nervensystem. 

Er selbst habe sich eine Materialsamm­
lung menschlicher Dummheiten angelegt, aus 
der er einige Beispiele zur Verlesung bringe. 
Am Abend vor der Besetzung Corsicas durch 
die italienische Wehrmacht seien die Fern­
sprechverbindungen gesperrt worden. Dies 
habe einem Gerücht Nahrung gegeben, Mus­
solini sei von einem Arbeiter erstochen wor­
den. 

„Das italienisrhe Volk !st sich voll der 
Notwendigkeit dieses Krieges bewußt, der 
geradezu als heiliger Krieg be/elcbn«»! %ver­
den mvß", rief der Duco sodann aus. 

,,Italien hat die Entscheidung treffen müs­
sen, ob es seine Politik mehr nach seinen 
Land- oder mehr nach spinen Seenrenzen 
ausrichten wollte, da es nicht ständig tm 
Schwebezustand bleiben konnte. 

So konnte es dem Riesenkampf, der im 
Augenblick in der Welt tobt, nicht fern blei­
ben." 

Der Duce erkl3rte, er verzichte darauf, 
von Friedenszielen zu sprechen und über­
lasse es gern dem Feinde, solches zu tun, 
der ja inzwischen seine vierzehn Punkte auf 
nur vier reduziert habe. Territoriale und po­
litische Ziele haben in diesem räumlich er­
weiterten und zeitlich verlängerten Krieg ihre 
besondere Bedeutimq verloren, führte der 
Duce weiter aus. Dieser furchtbare Kampf sei 
nunmehr wirklich zu einem Krieg zweier 
Welten qeworden. -

Peiitsch-Itallenlsche Katneradscliaft 
Für das italienische Volk gebe es nur eine 

einzige Aufgabe, die heiße; 
Kämpfen, und zwar kämpfen Schulter Rn 

Schulter mit den Verbündeten, kämpfen zu­
sammen mit Deutschland. (Lang anhaltender 
Beifall.) 

Die Kameradschaft zwischen Italien und 
Deutschland werde jeden Tag tiefer. Sie 
werde geradezu zu einem gemeinsamen Le­
ben in dem Maße, wie das gegenseitige Ver­
ständnis zunehme. Es gebe auf beiden Seiten 
der Achsenmärhto keinerlei Untersrhi^idunq. 
Der Feind wolle, wenn er vom Kamnf gegen 
den Faschismus spreche, alle die Bewegun­
gen der junaen Völker treffen. Niemand 
dürfe sich Illusionen darüber machen, daß 
ein Sieg unserer Feinde eine pax britannica, 
ein tausendfaches Versailles bedeuten würde. 
Fnqlnnd wolle aus der ganzen Welt ein In­
dien machen. Ennlnnd wolle ein .Inhrhundert 
des Friedens für England, es wolle, daß die 
oanze Welt für Enaland arbeite, und wolle 
fiine Welt der Versklavung, die täqlich seine 
fünf Mahl7eiten sicherstelle. 

„Wir aber müssen kamnfen", rief Musso­
lini 7um Srhlull, „für die lebenden, weti wir 
fOr die Zukunft kämpfen, und für die Toten, 

die Oifer iins'»i'er Toten n'''ht 
waren. Die Toten befehlen uns. bis zum End-
rI#"» zu kfimnfen. Wir gehorchenl" 

Die Rode des Duce wurde immer wieder 
durch oewaltige Beifallsstürme unterbrochen 
und mit einem nicht endenwnllenden Jubel 
tmd Ovationen aufgenommen. Sämtlirho Na-
Hnnalräte erhoben sich zum Gesang des Gio-
tnnr>9!7T.T,?rdeä, Danach wurde fr^lapnde Hnt-
schHeRiing verlesen, die von der Faschisti­
schen Kammer stehend durch Akklamation 
pin«*'mm'n annenommen wurde. 

,,Nach Anhörung der stol7en und festen 
Worte des Dnrp antwortet die Faschistische 
K'^mTier auf Hie Lünen und Bcloid'nunnpn 
des Feindes, indem sie der heldenhaft Ge­
fallenen an allen Kampffronten nedenkt und 
den tanferen italienischen Soldaten sowie 
der von den feindlichen \nnrlffen betroffe­
nen Bevölkeruna ihren Gruß entbietet. Die 
f^arnmer bekrSfMnt den ent'^rlilnssenen Wl 
Herstands- nnd K imnfwillon des 'taH'<nlsch('n 
Volk»»s. das In unerschütlorllchf»r Gewiß ie'1 
für den T-ndslng TU kämpfen entschlossen Ist." 

Der Abgeordnete White meinte, es würde 
da3 größte Kapitalverbrechen der Geschichte 
sein, eine Streitmacht nach Afrika zu scfi k-
ken und sie dann ohne den notwendigen 
Nachschub zu lassen „Es ist heute nicht nehr 
die Zeit, Material anderswohin zu "enden, 
wenn unsere eigenen Soldaten es benötigen." 

Die anderen Redner sprachen sich im glei­
chen Sinne aus und es wiirdo beschlossen, 
eine den Sowjets versprochene Au'ni 
fabrik vorläufig nicht zu verschiffen. Ein Ver­
treter des Leih- und Pachtsystems, der an 
den Verhandlungen teilnahm, erklärte dazu, 
die Fabrik werde gegenwärtig üligerissen, 
aber bis auf weiteres sei kein Frachtrium 
vorhanden, um sie nach der Sowjetunion %u 
transportieren. 

Die Zeitschrift der USA-Schwerincludtrie 
„Fortuno" stellt fest, daß die Schiff.ihrt an 
einem Punkt angekommen sei, wo sio ihie 
dringendsten Bedürfnisse nicht mehr befrie­
digen könne. Die Zeitschrift teilt mit, daß 
die Kriegsschiffahrtsbehörde bei den ver­
schiedenen Washingtoner Reqierungsagentu-
ren sowie bei der Armee und Marino eine 
Rundfrage nach den Schiffsraumanforderun­
gen für die nächsten zwölf Monate durchge­
führt habe, um einen Überblick über die TÖn-
nagebedürfnlsse zu erhalten, „Als die ersten 
Ziffern zusammengestellt worden warener­

klärt „Fortune", verschlugen sio den Män-
uorn bei der USA-Kriegsschiffahrtsbehflrde 
drn Atom. Sio überstiegen den noch vor­
handenen Tlandelsschiffsraum um beinahe 
hundert Prozent, Tagelang arbeitete der Stab 
von Wirtschaftlern und Statistikern an die­
sen Ziffern, überprüfte und verglich sie mit 
den bestehenden und noch zu erwartenden 
Tonnagezahlen. Dennoch, selbst als die Z'f-
fern auf die Ebene des ,,nicht weiter herun­
terzuschraubenden Minimums" herunterge­
drückt worden waren, verblieb ein Defizit 
von üiier zwanzig Prozent. Da diese Schät-
zunnen aber auf den „normalen Verlusten" 
beruhten und nicht auf den „anormalen" der 
letzten Monate, sei das wirkliche Defizit 
aber noch viel höher anzusetzen. 

Dio Zeitschrift drückt klar aus, was auch 
die Agitation Rooscelts nicht mehr verbor­
gen kann, d;ifl nämlich die Aktion in Nord­
afrika und die daraus sich ergebenden Nach-
schubverpflichtunqen wegen der steigenden 
Tonnagenot zu einer weiteren Senkung des 
allgpmeinen Lebensstandards in USA führen 
muß. Das USA-Volk müßte sich mit dem Ge­
danken der Engerschnallunfj des Riemens 
vertraut machen, da, so sagt „Fortuno", „ohne 
Schiffe, die die Güter an dio Kampffronten 
befördern, dio USA-Produktion zu einer 
Kraftanstrengung im luftleeren Raum werde." 

Das Fassvolk Im Wandel der Zeit 
Vom Pikenlcr und Musketler zum Infanteristen von iieuto 

Zu Beginn der Neuzeit IcKten die Pikeniere 
ihre Spieße und Hellebarden aus der Hand 
und griffen zur Arkebuse und Muskete, die 
15^1 in größerem Unifanße und systematiscli 
zuerst im spanischen Heere eingeführt wur­
den. Damals schickten sich die Haufen der 
Landsknechte au, eine stärkere Ordnuns; zu 
gewinnen, und weitsIclitiRe Truppenfülirer 
orRaiiisierten ihre Formationen unter Be-
aclitunK der MoKÜclikeiten der neuen Hand­
feuerwaffen um. Damit hatte sicli das fnilJ-
Vülk endgültig durcligesetzt; bis dahin hatte 
es in seiner Verwendung neben den Rittern 
itii Grunde inuner »ur eine untergeordnete 
Rolle gespielt, man hatte es über die Achsel 
angesehen, obwohl Uingst Adel und Bürger­
tum ihre Söhne itn FuBvolk dienen lieCen. 
Die rveue Entwicklung führte dazu, daß die 
Kußtruppen noch stärker als vorher zum 
eigentlichen Kern und schließlich zum wicli-
tig.slen Bestandteil der kämpfenden Heere 
wurden. Diese Entwicklung hat bis zur 
Schaffung moderner Heere angehalten. So 
sehr auch die ständige Verbesserung der 
Waffen und die F!rfindung neuer Kaiiipf-ijcrätc 
die Wandlung der Aufgaben und die Spezia-

als nicht niüiinlicli, als unritterlich betrach­
tet. Aber die Wirkung forderte die Verbrei­
tung der neuen Waffe. Alhnählicli gehörte 
zu jedem Kälinlein, das waren bis zu vier­
hundert Mann, eine üruiipe Muskeftiere, die 
bis zu fünfzig Mnnn stark war. Die Handha­
bung der Muskete war beschwerlich. Wenn 
auch der zweite Mann, der zu ihrer Hedie-
Tiung anfangs erforderlich war, alsbald ent­
behrlich wurde, so war es doch kaum tnög-
licli, Musketiere mit f!rfolg etwa Ke.gen 
schnell anreitende Feinde anzusetzen, wenn 
sie nicht in großer Zahl auftraten. 

Das Bestreben ging also daliin, eine leich­
tere Handfeuerwaffe zu schaffen, die zugleich 
sciinelleres Schicl3en und eine stärkere Feu-
erUriift entwickeln würde. Die Flinte war 
das Frgcbnis einer über mehrere Stationen 
laufenden Entwicklung; freilich verband sich 
mit dem leichteren Gewehr nicht soglcich 
auch das stärkere Ciesclioß, so daß neben 
dem AUisketier der Füsilier, der Träger des 
»fusils^«, (französische Bezeichnung für Ge­
wehr), kämpfte. Der Schwedenkünig Gustav 
Adolf (1594—IftL?), der eine größere Zahl 
wichtiger Neuerungen nicht nur in der Heer-
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Bei der italienischen Flakartillerie in Nordafrika 
Am Kommandogerät 

VVcltbild-Luce 
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lisierung von Truppenteilen förderten, so 
wenig wurde dadurch zu irgendeiner Zeit die 
Bedeutung der Infanterie vermindert. Auch 
die Technisierung im neunzehnten Jalirhun-
dert und besonders in unseren Tagen konnte 
die Infanterie aus ihrer unter allen Waffen­
gattungen wichtigsten Position nicht verdrän­
gen: sie erobert, besetzt und bewahrt. 

Diese Fnwicklung hatte begoimen. als die 
ehemaligen Hiifstruppen der Ritter die Hatid-
feuerwaffon bekamen. Die ersten waren die 
Arkebusen. Der Name kommt von dem nie­
derländischen haakbus (Hakenbüchse); denn 
auch dieses verhältnisniäßig leichte Gewehr 
mußte beim Schießen auf eine Hakenstan'j:e 
((iewehrgabel) aufgelegt werden. Die Ge­
schosse erwiesen sich jedoch zu leicht, die 
schweren Panzer der Ritter zu durchschla­
gen. Die Muskete (spanisch: Sperber) gab 
die Möglichkeit zu stärkerer Feuerwirkun.vi. 
Die Mämier, die diese neue Walfe iru'., 'en, 
hießen die Musketiere. Nur sehr allmählich 
fanden sie in den Landskneclitsverhänden 
des sechzehnten .lalirhunderts l:ing.ing. Her 
Kampf mit der Feuerwaffe wurde damals 

fiilyrung. sondern auch in der Bildung und 
Bewaffnung seiner Armee einführte, ver­
wandte besondere Sorgfalt auf die Gewehr-
träger und entwickelte ein eigenes System 
der Taktik im l'insatz der Musketiere und 
iMisiliere, also der schweren und leichteren 
I landfeuerw;iifen. F,r drängte die Plkeniere, 
die Träger der Lanzen, Spieße und Helle­
barden, fast vollständig zurück. Die von ihm 
zum System erhobene Kanu)fart des »Kara-
kolierciiS'f verschaffte der Handfeuerwaffe 
ihre bleibende Geltung. Nach dieser Kampf­
art stellte er die Iruppen In mehreren Glie­
dern hintereinander auf, so daß jeder Hinter­
mann an seinem Vordermann vorbeitreten 
konnte. Die erste Reihe trat zurück, sobald 
sie geschossen hatte und Iwtte Zeit zum La­
den, während die nächsen Reihen abwech­
selnd vortraten. Durch diese Taktik wurde 
eine ungleich stärkere Wirkung beint Fin-
sutz des Fußvolks erzielt. Fs war iiament-
Ücli die französische Armee, die auf diesem 
W'ei'c weiterschritt. Frankreichs »Sonnen-
ki>nig^, Ludwig XIV. (l()43 —1715). versah 
seine Fuütruppen mit besseren Gewehren 

AiMlaniic (^cii) 

Der Duce und seine Soldaten 

und beachtete auch in der Organisation des 
Heeres die Unterscheidung zwischen leichter 
und schwerer Infanterie. In der zweiten 
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts setzte 
sich, nicht zuletzt auch als Nachwirkung der 
ausgezeichneten Ausrüstung der schwedi­
schen Armee das eiiilieitliclie Gewehr tur 
alle Fußtruppen durch. Fs wurde leichter 
und erhielt durch Verbesserung der Lade-
vorrichtungen allmählich eine inuner weiter 
wachsende Feuerkraft. Zwischen Mu.sketic-
ren und Füsilieren gab es keinen Tiiter-
sciiied melir, beide Infanteriearteii \vucii>L'ii 
zu einer einiieitlichen 'l 'ruppe zu.'^auullen: mir 
die herkömmlichen Bezeicliiiungen erhielten 
sich noch jahrhundertelang nebeneinander. 

Ais die deutschen Soldaten 1914 in den 
Weltkrieg zogen, begleitete das Volk seine 
».Wusketiere« iu Liedern und WorlCn mit 
der gleichen Bezeichnung, die die \ 'orväter 
seit Jahrhunderten getragen hatten. Im Ge­
folge der preußischen Heeresreforni nach 
den Befreiungskriegen waren die ersttMi 
selbständigen und für alle ihre Gliederungen 
einheitlich benannten Füsilier-Rcgimen»er 
entstanden. Die dritten Bataillone auch der 
Garde- und der Grenadier-Regimenter hie­
ßen immer Füsilier-Bataillone. hi der Ver­
wendung unterschieden sich diese Füsiliere 
aber nicht von ihren Kameraden mit den 
Grenadierlitzen. Wie diese waren Füsiliere 
und Musketiere, war überhaupt die gesamte 
deutsche Infanterie im ersten Weltkrieg wie 
in den Feldzügen seit 1939 die hauptsächli­
chen Träger des Kanipies. In unmittelbarer 
Zusammenarbeit mit den neuen Waffen der 
Panzer hat die Infanterie das Kampfield im 
Norden und Süden. Westen und Osten Fnro-
pas erobert, sie hat wie in den vergangenen 
Jahrhunderten unvergleichliche Siege an 
ihre Fahnen geheftet. 

Die Brandhatasirophe in Boston 
Stockholm, 2, Dezember 

Die schwere Brandkataatrophe im Nacht­
klub Cocoanut Grave in Boston hat weit. 
mehr Opfer gefordert, als zunächst überse­
hen werden konnte. Die neuesten Meldungen 
besagen, daß am Sonntagabend insgesamt 
463 Tote geborgen wurden. Weitete 200 Per­
sonen werden vermißt. Das Feuer breiteio 
sich mit einer solchen Schnelligkeit über das 
zweistöckige Gebäude aus, daß eine Panik 
ausbrach. Die Tode erschrockenen Gäste, 
zum Teil hatten bei vielen I«Vauen die Haaro 
bereits Feuer gefangen, stürmten den Au.s-
gängen zu, biockiei'ten diese Jedoch durch 
die gewaltigen naclidrängenden Massen. 

Die Feuerlöschmannschaften mußten sich 
erst mit Hacken und Schaufeln den Weg 
bahnen, um in das brennende Gebäude zu 
gelangeai. Ein großer Teil der Todesopfer 
konnte nicht identifiziert werden. Die Kian-
kenhäuser und Leichenhallen der Stadt sind 
mit Sterbenden und Toten überfüllt. L")ia 
Polizeibehörden erklären, die Hauptmas.so 
der bei der Katastrophe ums Leben Gekom­
menen sei zu Tode getreten worden. Der 
Brand sei das größte Schadenfeuer seit 1903 
in den Vereinigten Staaten. Damals seien 
bei einer ähnlichen Gelegenheit 575 Personen 
verbrannt. 

Die Schuld an der Brandkatastrophe hu 
Bostoner Cocoanut Ctub gibt man in der Bo­
stoner Bevölkerung den Sicherheitsbehörden, 
die es zuließen, daß eine Gaststätte für 1000 
Personen mit leicht entzündlichen Dekora­
tionen versehen werden durfte, und daß 
keine Vorkehrungen für die Sicherung der 
Gäste getroffen waren. Die drei Säle des 
Lokals hatten insgesamt nur zwei nebenein­
anderliegende Ausgänge. 

Das Feuer brach auf der Bühne aiw und 
griff sofort auf die Dekoration des Haupt-
saalea über. Eis entstand eine entsetzliche 
Panik, da durch Kurzschluß auch die beiden 
anderen Säle in Brand gerieten. Hunderte 
von Menschen wurden an den Auagängen 
niedergetreten und verbrannten lebendigen 
Leibes. Die Feuerwehr war völlig machtlos, 
da die beiden Drehtüren, die Emgänge zu 
dem Hauptsaal, durch die vielen Toten blok-
kiert waren. 

Nahezu alle 750 Gaste wurden von dem 
Unglück betroffen. 250 Persemen befinden 
sich zur Zelt in Krankenhäusern, die mei­
sten von Ihnen haben so schwere Brand­
wunden erlitten, daß sie kaum wieder gene­
sen dürften 
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Kunst auch im Krieg 
Soldatisch« Dichtung und Musik 

Im Kriege schweifen angeblich die Mu­
sen. Das „reiche" Amerika hat also die Fol-

1 1. Dezember konnte der »Zeltungs- ' gerungen aus diesem allen Spvjc'i qe/og«'n 
t Ciiaf Rilflchacht auf Cin zehnjährleea imH crhnn narh vipr Monatpn Kripn spin zehnjährlgea und schon nach vier Monaten Krieg sein 

IiOstrh.^n zurtlckb.icken. Aua der Initiative voinehmetes KuUurinstitut, die Metropolitan-
193 ('aniali;, 'cn Kölner Gäuleiter« Dr. Robert Qpgj. jq Newyork, aui materiellen Gründen, ^ ^ 
Ley heraus gewach?en, der den Pg:. Rf-l- geschlossen. Wir alle wissen, daß Deutsch- war die Kriegslyrik — die Ausdruck des 
flchftch Im Jahre 1931 mit der Organisation etwas Ähnliches nicht getan hat. Überall '  
cmer Heiliner Vertretung" für die wcstdeut- Reiche herrscht voller Kunstbetrteb, auch 

homerischen Einzerkänipfe bis zur Mdt«rial-
Schlacht des größten aller Kriege hat es die 
Kämpfer gedrängt, wie jedes andere Getühl 
auch das Ungeheuerste dieses Erlebens und 
Erleidens in Wort, Reim und ästhetische Ver­
klärung zu fassen. Wie jede Lyrik 'st und 

sehen Parte aeiiungcn btauflragte, entwlk-
kclte Bich der »ZeitungsdlenHl Graf Rei-
Hchaoh« aus kleinsten Anfängen heraus zu 
dem unifajaonden Nachrichtendienst der ge-
eamten NS-Prcsse. 

Am 1. Dezember 1962, tkm Gründunggtag 
des iZeitungadlenstfs Graf Relflchach«, be-

in jenen Städten, die es nun wirklich nicht 
leicht haben, in den Städten des sozusagen 
klassischen Alarmgobletes, Hamburg, Köln, 
Düsseldorf, Duisburg, um nur einige zu nen­
nen. Vielleicht machon die Theater dieser 
Städte eben der breiten Masse, dem leichte­
ren Geschmack ein wenig Zugeständnisse, 

stand das Berliner Büro einiger Partcizel- i vielleicht florieren Schwank und Operette? 
tungcn im Reich nur aus zwei Schrifticitern, |  — Ein Blick auf die Spielpläne belehrt uns 
Hanfi Graf Reischach und aeinom Mitarbei­
ter Karl Türk. Heute umfalU der iZeitungs-
dienst Graf Reischach« eine feste löOköpfige 
Cfcfolgj»chaft neben einem großen Stab freier 
Mitarboiler, Ein gut entwickelter, ganz Eu­
ropa umfasf^ender und darüber hinaus grei-

eines anderen. Der eiserne Bestand, Mozart, 
Beethoven, Weber, Wagner, Verdi, Strauß, 
ist um nichts gekürzt worden. Neues ist hin­
zugekommen, wie im tiefsten Frieden. 

Wenn Ich auf die Schwieriqkeiten hin­
weise, denen hier die Kunstpflege unttrliegf, 

fcnJcr AnHlanil3d;en3t sichert eine umfaa- Mehrleistung an Nerven- und Arbeits' 
tenüe Nachi ichtengebung für die NS-Prei^se. IKünstler, so bin Ich mir wohl be­
ider Zc.UingEviienst Graf riei.ichucii«, der im ! an den Taten der Front ge-

dca VornmibchcB, den die I'arlo.orgins "1""™, 
m ucr dnulach.n öifcntlK-l.kc-ll anlraton, I ""f' «''rtl.rhPn Rotrarhlfrs (lesehot. Isl es 
, , , , .  , .  , , ,  . recht respektabel, daß ein Kunstler, der den 
I ionicrdienslo leistete, gmg Im Jahre 1937, aufreibende Nervenarbeit so notwendigen 
al3 die Auswciluns se.ncr pohtlschcn Ziele schlaf entbehrt, seine Pflicht nicht nur mit 
und diC zentrale SLcucrung der Parteipro.'^sc f]ers»Iben Gewissenhaftigkeit, sondern mit 
rino Umwandlung notwendig maJiton, in den dprselben kdnstlerlsrhen" Höhe erfüllt, wie 
L'cäIz des ilcicli5lcitcrs ti.r die I'iosfle der zu einer Zeit, da ihn alles ob dieser unge-

ULer. Mit dieser Neuor dnung war 
t 'n .i.orer Ausbau des redaktionellen Ap-
paraLcs cn^; vcibunden. 

störton Leistung bewunc'ert 

einzelnen und Prägung des Gemeinsamksits-
gefOhls sein kann —, Produkt des Augen­
blicks, wie jede echte Epik Ist die wertvolle 
Kriegsprosa erst Jahre nach dem Erleben in 
perspektivischer Betrachtung entstanden. Das 
heutige ungeheuere Ringen konnte n.nurga-
mäß bis jetzt nur Lyrik zeitigen. Der solda­
tische Dichter Ist also eine Erschelnnnji, die 
den Werdeqing der Jahrhunderte haqlellet 
Für ihn hat der Satz, daß die Mus^n sciwei 
gen. wenn die Wiffen sprechen, nie Ce'tunq 
gehabt. 

Wenn wir rückschauend die Dichtung be­
wegter Zelten betrachten, so finden wir Im­
mer und Immer wieder Zeugnisse eine: vom 
Kriege nicht direkt beeinfluf^ten großen Dich­
tung Im Vorklang der Befreiungskriege, in 
der Zeit des napoleonischen Druckes, wächst 
und erscheint der ,,Faust". In den Wirren der 
Revolution von lfl4R, im Schatten der he'ßrn 
Kriege In Oberitallen, blüht eine so unend­
lich zarte Dichtung, wie Grillparzers „Armer 
Spielmann". Mitten Im Weltkrieg vollendet 
Pfltzner seinen „Palestrina", arbeitet Kolben-
heyer am „Paracelsus". 

Die neheimen Ström»», die In echter und 
großer Kunst fließen, hängen mit der Kraft 
zusammen die jetrl die Schlachten ;.rh!Sgt, 
so wie der „Paracelsus" nur scheinbar keine 

Kriegsdichlung, Soldalendichtuna hai es, Beziehungen halte zu dem deutschen Geist, 
I in allen Zeiten gegeben. V^on dei üpociie der i opfervoll auf flandrischen Schlachtfel­

dern verblutete. In Wahrheit fließen alle 
diese Krflfte aus der Otielle eine* nnersrhfit-
terten Geffih's dos Glaubens an d'^n deut­
schen Geist und die deutsche Kraft maq sie 
sich nun in einer unbegreiflich großen Hel-

Der UraiiLanü, daß ruclit i 'iUh das Hand- moisLerh, der dei liiduatri« wie tuiüjeii.l »"i* nprcH!ion''Yi 
wuk - .n Gud,,.,, unJ Innuiieeu zu.a,nme,l- dero zum Opfer fällt. Das 8Ch w.m. diu I 
fcosuacii^. a -  An cli.n kam. .bchwanengcsing« des Jiandwnika, denn , ' j" 
ü.acilc 1-3 roit s.o., ^ab ca auch a uc^cUls lang» danach war den. Uan.wer.,e,- un. se, J,TThnKrhe, 

Lob des Haniswdiks 
L'.uuef aeiiuii und gCiiLaiien die Arbeit 

Militärisch© oder Zivile hinaus, verstehem 
die Mobills'eninn aller Kräfte im Volke, die 
"icht nur für die große Stunde, sondern für 

ji UiC i- "i, 11«," — ja. daLS die iiand- \ ner Darstellung dio Dichtung versperrt. 
v.cijvtir teiLer J-'iciiteiu, »MuiaLcrain- Dann aber wandten öich bedcuierue Di>.:h-

Vvuiu.n. iJi r vid.eiciiL ei3tc iianuwer- ter der DarsLcKung des J-iandworkes wicdci' .  it i-
l-.r. üur linier den Muiücl.en aufual, der I zu. Heni.aiui Steh" der Bchon In so nen An- | l 'werkt vrar-'M. 
tc-liiiKüd, LSt soyav in mancacr ailon üeut- i fängen von einem »Schindoimacher« er- wisrpn von den Krieqsfreiwilllnen des 
fci.'iicu bciioii bLKuiißcn vvor..en. Dem :;Uhite, schuf seine wundervoLen Gclg nbau- -^^hros 1R13, daß sie mit Kant oder Schiller 
liioc.iv. iif,jc[icr wuide ipäiei dann \on T'ricd ergeschichten »Der Go'genmachcr'X und Tornister ins Feld rogen. Wir wissen, daß 
i .ch j. «.iu.iLi' fe il ivcijej.ieJ üedicht.eL, das kMoistcr Cajetan« — und In den beiden Ro- Kämpfer von Lannemark mit dem 
uri.sL<Mbltt.li in (i:e deutsche Dichtung üin{,e- nianen »•Nathanael Maechlcr« und »Die Deutschlandlied auf den Lippen, das neben 
>'.di.2,».n lai. i^aL dunii eine geiauine Zeit Nachkommen« liett er da.s Geibergewerbc "'einer ethischen Bedeutung auch die eines 
^ uuuctt, die Li.ia iiuiiuv.crk wieder »dich- auferstehen. Otto t'rciherr von Taube schrieb Pf'hten Kunstwerks hr«'»-f fn den Tod gin-
luni3«jIa.Jiii; 'i uai". Zwar trat in Hebb^li die *Metzgerpost«, deren Handlung aller- Dichtervers sant, daß jede deutsche 
Diaiiui aMaria idagda.ene« der Tiachlcr An- dings in die Zeit nach dem Dreißigjährigen zuerst p'n Lied nrwc'spn sp| In diesnm 
ton auf, doch von he nLin Hanuwcrk wa" Krieg verlegt ist, die aber dem ehrsamen sind Tat tind Gpist untrennbar ver-
Vv cn^g die itcae. Aber Heb^e 3 ZciLoCiiosia Metzp.iahandweik zu der Ihm gcbiUirenuon ^undeji. In d'esem Sinne sind Krieg und 
OLtü Luuw.g, oeni er ala Dramatiker zum Würde verhilft. Schücßl.ch wandte s ch der Kunst keine Gegensätze, sondern in Ihrer 
tibfiii.j;tinen Ki\alcn wurde, bchi.eb die klas-I Arbeiterdichier Karl Brüger ebenralla dem 'geislinen und seelischen Deutung 
(ti.&clx guwo.ucnt! S(hi»3iüid.ckei'i,e.,ch.CiiLe ILandweik zu und schrlcb den Ronian einea unlösbar verbunden, aus Ausstrahlungen 
iZv.'.SLh^.11 iiiiiiiiiel uiid Erde«, in der nun douLschen Handwerkers und Erfinders einer unsterblichen nationalen Kraft, 
zum crüLca Maio daa Handweik e-nc Lim ; »Licht auf Lindenfeld«. 
t:e'u'il)ionue Uiii<i:chKeii.sgel.ieue Schilde- |  Das Ansehen, das in neuerer Zelt dem 
lang l'and. Umi in die berüliiuL gewordene Handwerk wieder gezollt wird, iat In daa 
Kr;;, iiiuni; c.nea anderen Zeitg.,ni>.scn fei:ig Werk zweier b.kumiter D ch ö' eiiii^egan- + Eine nea« deutsche Archltektiirhoch 
to^^ar der gan.-.e SloIz des dcuischen Hanu- /ren; »Glockengießer Chr sloph Mahr« von *:chu!t» In Weimar. Die staatliche Hocluscliule 
WcikcMS fin; in daa rFähn.c n der sielten dem verstorbenen El|rzgleßer, Bildhauer und für Baukunst in Weimar, die sich aus der 
Au.icciitcii« von GoUfriod Keller! Dichter Kurt Kluge und die diei Roman? Arcliitckturabteilunir der Kunsthochscliuk* 

Die um die 2divte des vorigen Jahihun- »Der tausendjährige Ki*ug«, »Die ewige entwickelt bat und vom Pührcr im Jahre 
derLs auftitcigonur Industrialisierung brach Brücke« und »Wendelln« von den Mainfian- 1940 zu einein Hoch.scliuMnstitut erhohen 
nicht nur nmiichen Handwerkern daa Ge- ken Anton Dörfler, in denen das Handwerk wurde, ist jetzt durch einen Prlaß des 
nick, sondern warf s e auch aus der deut- des Töpfers, des Tischlers und des Schusters ReidiSM'ini.stcrs Rnst den anderen tcclini-
•schen Dlclitun.sr heraus. In ae nern cr?chUt- die schön^t^n Lobgesiinge erhalten. In die.«ien sehen deutschen Hochschulen gleichgestellt 
tein.U.a Diamu vDiu Weber« gesia tele Romanen ia t  das al te  ehrwürdige Handwerk uorden. Sie führt mit Beginn des neuen 

Robert Hohlhaum 

Gerliait HuuijL'.üann den Sieg der Maschine, 
und ^^1X Krctzor beschrieb in seinem »Mei­
ster Timpe« don Unleipang eines Diechsler-

endlich wieder in »ein volle« Recht eingu- SciTiesters den Namen Staatliche Hochschule 
setzt worden. ' für Baukunst und bildende Kunst in Wei-

Franz Hammer mar. 

nac-i Sii'iafue*t 

o. Neue ^O HeUeundnr.c« m der Slowalwi. 
An Steile der blBheiig-n 20-Helleimünzen 
gibt d;e • owaklsche Nai;o. albank vom 28. 
November an nuoo 20-1 le lorm^'n'.en aus 
elektrolit Bchem Aluminium heru"B. Das Fi­
nanzministerium wird den Tag, an dem die 
alten 20-Henermün*en ungültig werden, noch 
oekannLgeben. 

O. A|)|>eil cur 8pATMmk*lt an dU» ungajii-
Bclie Hevölkeiiinj. Der ungai iflche Veraor-
gungsmmi»ter r.chtete einen Appell an die 
Bevölkerung, auch we.terl.ln und immer 
mehr tm sparen, nicht nur mit dem Geld, 
sondern vor allem mit dem Material. Er 
verurteile auf daa Schiirfate die ZiiriickhAl-
tung von ßanknoton, dl« in Ungarn bedau-
erl cherwelae bereits eine Summe von 700 
Millionen Pengö erreicht habe, — eine 
Summe, mit der eine gewaltige Mencre kon­
struktiver Arbeit geleis'et werden könnte. 
Die Sparsamkeit mit dem Material komme 
aber wieder der Neuproduktion Biijrute und 
rege aut diese Welse das Wirtschaftsleben 
stärker an. 

o. ßulUanflumt«llunff in' Budap^t. Im 
Jahre 1943 soll In Budapest eine »Ba'kan-
auflfltelhmg« gezeigt werden, die der Veran-
schaulichimg der polltischen und wlrtEchaft-
Ilchen Rezlehungon Ungarns zu den ver-
sch'edenen Balkanp'aatßn dienen soll. An 
der Diirfhfl^hrung der Ausiteihmg wird die 
un'^arische Revlslonsl*fa führend beteiligt 
sein. 

f>. ftuft Menschen haar — eine Fn-
dnpepfer Nwhelt. In d'in Budapester Oo-
schäften tauchen jftzt die erst' n am Men-
flchenhaar her,gestellten Textilien auf, läßt 
sich doch aus Mcnschcnhaar e'n ausgezeich­
neter Mantelstoff herstPllrn, der zudem noch 
sehr billig ist. Die Fabrik, die Bich mit der 
Auswertung dieser ungarischen Erfindung 
beschHft?gt, kann gegenwärtig monatlich 
100 000 Kilogramm Menschenhaar verarbei­
ten. Allerdings werden von den Frls^u^en 
bisher nur etwa 15-20 000 Kllograrmn Im 
Monat abgeliefert. Das Verfahren hat auch 
Im AuslPiid großes Interesse gefunden. 

llllllllilllllllllllllMIIilllillllllllllilillillillllltlllllllllllllllillllllinillin 
+ VolkskuKurwcrk In Wien gcEifindct. Im 

Kioöen Konzerthaussaal versammelten sich 
die Leiter und Anc:eh(irlgcn der volkskult'i-
rellen Verbände Wiens, um. in einer t'eier-
stunde die Gründung des Wieners Kuitnr-
werkes und damit den Zusainnienschliiß ihrer 
Vereinigungen zu beselien 

+ Kroatisches Schauspiel wird Jn Wien 
uraufgeführt. GeneralinlenJant Iltz hat das 
kroatische Schauspiel »HeriJieuer« von Milo 
liudak für diese Spielzeit zur dcntKchcn Ur­
aufführung im iJeutschcn Volkstheatcr an-
genoninien. 

4- Miltclstellc Helsinki der deutschen Aka­
demie feierlich eröffnet. Am f^ienstaj; fand 
in Anwesenheit zahlreicher holirr fintüscher 
und deutscher Gäste unter ihnen der Kanzler 
der Universität Helsinki, Professor Sndlahti, 
der deutsche Ofsandte von IMücher. der 
Präsident der Finnisch-dentsclien Gesell­
schaft Professor Wuolle, der i^ektor der 
Universität Helsinki Professor Nevancinna 
und zahlreiche weitere Vertreter des Kcisti-
Kcn und kulturellen Lebens in Finnland, die 
feieriiclie Kröffnuni? der Mittelstellc Helsinki 
der Deutschen Akademie statt. 

-I- Institut zum Studium japanischer, deut-
•Hcher und italienischer Kultur. Die Nippon-
Univcrtsität in Tokio en'iffnctc am Montag das 
Institut zum Studium japanischer, deutscher 
und itnlienischcr Kultur. An den Eröffnun^a-
feicrlichkeitcn nahmen mehrere hundert An­
gehörige der Achsenmächte sowie Vertreter 
der deutschen und italienischen Botschaft 
feit. 

niwiwrpi lüMlliirjB. 

Dit  SCHULD 28 

INGi: TOLMAIN 
ROMAN V0i4 M. BERGEMANN 

Urlieher-Pechtsjchutr.: Drei Oue'ltn-Verlas. KönlRsbrlick 

,,üei uns wurde heute Iriih ein Brief für 
Sie Bitte sehr." 

Der Inspektor  r in  den  Umschlag  auf  und 
los  d ie  woniuen  Zei len:  

,,llihalt® .'joohen teleqrdphisch die Nach­
richt, dnR diö Verstorbene mit Helga 
Tolmoin idantisch isll Sie wurde vergiftet! 
Ich nmn sofort Abreisen. Achte gut auf 
Inge Ferrhland! Sie ist dringend verdäch-
tirfj Agsten." 
Hnrtmann steckte dii* Schreiben ein und 

betrit mit großer Erleichterung den Aufzug. 
Da bitte «r also doch recht behalten. Aber 
Helga Tolmnin vergiftet? Wie konnte der 
Arzt dann eine doppelseitige Lungenentzün­
dung leststeilen? Und wer war der Täter? Cr 
schüttelte den Kopf. Rätsel über Rätsell Aber 
wenn hier eist alles vorüber war, würde 
sicherlich auch dieser Fall sich klären. 

Er verlieft im eistan Stockwerk den Aufanig 
und klopfte an Ferchlands Zimmertür. Als 
koinn Anlwr>rt kam, dföiit« er die Klinke 
nieder und trat ein. Und was er hier sah, 
w.ir seltsam genug. 

Cor Direktor st ind mit einem Suppenteller 
in der Hnnd am Fenster und betrachtete mit 
kiilischrn Blirken dessen Inhalt. Seine Frau 
(lagen.-n lehnt« kalkweiS und Hiit völlig er­
starrtem Hesirbt am Schreibtisch und erwi-
d^rtf» nirbt einmal des Inspektors Grufl. 

,,r.ut daß 5ie kororarn, Herr Ilartmann", 
sagte Herrhland, den Teller anf die Fenster-
bnnk st»ll' 'nrt ,,lrh hohe srhnn auf Ihren 

„Nein, Herr Direktor. Wir müssen sofort 
zum Strand hinunter. Die Boote sind bereits 
startbereit. Mailing und Braun sind soeben 
mit einem schweren Koffer durch den Garten 
vüur Segelsrhule geflüchtet. Sie sind jetzt alle 
beisammen. Die Gebhaidt habe ich gleich 
mitgebracht und Persing Übergeben." 

„Gut, dann bekomme Ich auch Mailing zu 

Alle bestiegen den Wagen und jagten 
durch die Stadt. 

„Ich würde Ihnen empfehlen, jetzt zurück­
zubleiben", riet der Kommissar dem Direktor. 

,,Ich habe mit dem Schuft noch eine pri­
vate Rechnung abzumachen", erklärte Ferch-
land entschlossen. 

Im selben Augenblick hörten sie, wie In 
fassen! Ich werde sofort mitfahren. Nehmen i der Ferne geschossen wurde. Einmal zwei-
Sie die beiden Suppenteller In Verwahrung , mall Dann wurde es wieder still. Auf der 
und lassen Sie den Inhalt untersuchen. Man ; ihnen liegenden hohen Düne taurhten 
unternahm soeben den Versuch, mich zu > mehrere Beamte auf, die etwa ein halbes 
vergiltenl" 

— wie — vergiften?" staunt« der 
Inspektor, wobei seine Blicke anwillkürlich 
zu Frau Ferchland wanderten, die noch im­
mer stumm am Schreibtisch leimte. Er mußte 
plötzlich an Agstens Worte denken: ,Achte 
gut auf Inge Ferchland! Sie ist dringend ver­
dächtig!' Sollte sie wirklich? Unglaublich? 
Aber wechalb stand sie jetzt da, ohne sich 
zu rühren? Weshalb sprach der Direktor kein 
Wort mit Ihr? Sollte auch er Im Bilde sein 
und seine eigene Frau Im Verdacht haben? 
Es hatte ganz den Anscheint 

Während Ferchland seinen Hut nahm und 
zur Tür ging, rief er seiner Frau zu: 

„Eleib hier auf deinem Zimmer, bis ich 
zurückkomme!" 

Ingo Ferchlands Hände streckten sich nach 
ihm aus, als er ging. Sie unterdrückte ein 
Aulschlachzen. Sie wollte schreien. Ihn zu-
rftckhalten oder mit ihm gehen, Aber doch 
stand sie nihig da und ließ ihn fort. Denn 
sie wußte, daß es notwendig war. 

Als Ferchland das Hotel Terllefl, sah er 
Persing mit der Gebhardt zum Abtransport 
an der Tür stehen. 

Gleich darauf trat Kommissar Wolters, 
dessen Leute seit dem frühen Morgen als 

Anruf Oder Ist die Sicha -wieder harmlose Badegäste am Strand verteilt laqen 
vertchaben wordao?" karzu. 

Dutzend Leute in ihrer Mitte hatten und 
abführten. 

„Der Kampf Ist schon Im Gangel" sagte 
Wolters, auf die Gefangenen deutend. 

Plötzlich erklang Motorengeräusch. Es kam 
von der Segelschule her. Dann wurde wieder 
geschossen. Diesmal fielen die Schüsse in 
dichter Reihenfolge. 

Ferchland richtete sich Im Wagen auf und 
spähte zum Wasser hinunter. 

Weit drüben, etwa zwanzig Meter ober­
halb der Segelschule, stieß ein Motorboot ab 
und ging In Seel 

Der Chauffeur stoppte sofort den Wagen. 
„Ich baba drüben an der Mole ein Boot 

liegen", «rklärte Ferchland. 

Er wartete nicht erst de» Kommissar« Ant­
wort ab und rannte mit großen Sprüngen 
über die Dünen hinweg zur Mole hinunter, 
so daß er gleirh daranf Wolters Blicken ent­
schwunden war. 

Wenige Minuten später hörte man auch 
von der Mole her starkes Motorengeränsch 
Als der Kommissar rasch den Kopf wandte, 
sah er, wie ein großes Motorboot mit aller 
Kraft voraus dem ersten Boot nachjagte. 

An» Steuer dieses Bootes aber saß Direktor 
Ferchland! 

Den Blirk fest auf das weit voiausgefilte 
Fahrzeug garichtal, f«lgts er ia iassan Kiti-

wasser. Ein scharfer Luftzug verschlug ihm 
fast den Atem. Der schäumende, über die 
flache Bordwand h*«rrinRprit7endrt Gischt 
durchnäßte Ihm die Kleider und füllte dns 
Boot mit Wasser. Das Fahi/.eug sprarig 
förmlich übet dio kurzen Wellenkämme hin­
weg. 

Ferchland dachte nicht daran, dio Ge­
schwindigkeit auch nur eine Sekunde lang 
zu vermindern. Er verspürt^ weder don 
scharfen Luitzug noch die När.se de«* herein 
schlagenden Wassers. Seine Gedanken varen 
nur auf das eine Ziel gerichtet: Das Boot 
dort vor Ihm einzuholen! 

Er kannte den Mann, der da ror ihm am 
Steuer saß und um sein Leben fuhr: 

Es war Horje Mailing! Sein Schwagerl 
Der Direktor war lefit entschlossen, ihm 

überall h'n zu folgen. Auf diesen Augenblick 
halte er lanrje gewartet. Jetzt durlte er ihm 
nicht entkommen! Er solltr» ihm Aufkläruag 
Ober Inges Schuld aeben, oder 

Nach einiger Zeit war er so weit heran, 
daß er den Mann am Steuer eikenneo 
konnte. 

Es war tatsärhlich Mailing! Auch er saII 
in einem sehr guten Boot und fuhr mit aller 
Kraft voraus. 

Ferchland zog den Revolver und gab einen 
Warnungsschuß ab. 

Aber der schwarze Horje reagierte nicht 
darauf. Er hoffte wohl, in der bald herein­
brechenden Dunkelheit noch zu entkommw». 

Doch hatte er nicht mit Ferchlands Zähig­
keit gerechnet. Der Direktor ließ nicht nach. 
Obwohl er dai Bnot nur noch als eine dunkle, 
kompakte Masse vor sich herhusrhen sah, 
hielt er sich ständlq In seinern Kielwasser. 
Nach einer weiteren Streck« hatte er sich 
auf fünf Meter heren gearbeitet 

Und ganz plötzlich begann Mailing elö 
t"«fllrie5 Feuer auf seinen Verlnlner 7u er-
•ffnao 
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D«r We.hnachtamann üst, wenn man so 
jagen darf, krle£ji<Ji«nstverpnichteL. Er hat 
zunUclut und zueral für die SolüaLen da zu 
«ein. Kr hat Beauch« aj machen in Bunkern 
und russischen Blockhäusetn. er muß unter 
die lalmen dca Mittelmeerea und in den 
Sand airlkaniscker WUate relaen. WUnacten 
Wir ihm gute Rai^e auf den langen Weg und 
clnrn praiifefüllten Gatxmsack! 

Ich bin jetat ein Weihnachtmann In Vcr-
trotung. Seit "Wochen schon, wenn der Abend 
gekomiuon, vei wandelt aich meine Schrei­
ber- In eine Schreinerweikstalt. Auf dem 
KüchanJieid zlacht der Lelmtopf. Br ver­
breitet wenig ilebJlclie DUfte, und gebratene 
Apfol haben nielir von welhnAchtllcher Illu-
Blon an sich. Aber der Lieimtopf tut's auf 
so'me Weise auck. Mein Schreibtiaoh lat £ur 
Hobel- oder beaser gesagt zur ^chnitzbanl; 
>;cwoiden. Zuerat kabe Ich mit Zange und 
Schraubanzle^ier versucht, einen Tank, den 
ich vem Verjalwe her in einer Ecke fand, 
zu re|Muierea. Sr l»t Ton den Parkett-
Schiachton arg mitgenommen, hat Beulen 
bekommen und liegt, wtmugeschufiaen wie 
ein bolachevrlstiacher 52-Tonher, auf der 
Seite. Die Raupenketten sind mit Teilen ei­
ner ßlchorheitanadel schon wieder ansgeboa-
eert. Aber die Maachine! Nein, ich werde 
meinen Naciibam Monteur bitten mUasen^ 
eininal ins Räderwerk zu schauen. Mein 
Narhljar ist ein pfiffiger Mann und Vater 
\y>n drei Kindern. Er vorsteht sich darauf, 
Flugaeuga, richtige B1|ugaeuge, wieder stari-
Iclar zu nuichen. Warum sollte es ihm nicht 
mit dem Tank meinea Jüngsten gelingen? 

Ich habe nnir dafür einen Pferdestall vor­
genommen. Ihn Bfilt ein paar Nägeln und 
etwas Leim mi reg^arisren, scheint mir doch 
lelehter. D«e entspricht meinen handwerk-
liolien Fähfjtke'ten. Auch der Sohlmmel hat 
wieder sein B»'A. Zwar sieht es nach einer 
ProthM« aus. Aber hat aclion j'-manrt in der 
V/elt neue Beine gemaclit, die nicht nach 
cinfsr Prott»?-«« aiuioehen? Zudf.m hoffe ich, 
ni«n Jlln'-attr hat »in Naciwehen mit meiner 
Srhreiner- land Schnitzftrkunst. Mutter will 
natürlich nicht aurückstehen In unserer 
Woihnachtswarlista^L Aus zehn verschlerle-
ron Garnreaten hat sie für Erika ein Pup-
pcnkleidchcn gestrickt, das unter Kennern 
seine sieben Punkte wert Ist Und Lore, un­
ser Haiian-.ädchen pinselt mit Geschick und 
Geschmack Pupp€iii*tu>)e und Pferdestall 
bunt imd allerlie>)flt. So b\int und .30 herrlich, 
(äR der echte Welhnachtsmaim für fünfzehn 
deutsche Reichsmark keine schöneren aus 
f.oiner himmlischen Werkstatt hätte bringen 
können... 

Und wir WefhnachsmRnner 1» Vertretung 
Hind .<«ehr glUckliota dabei! Sehn. 

m. Sprechtefg d«« Gauleiter«. FrdtaR, den 
4 Deietubef, hält der Gauleiter von 8 his 10 
Ulir durclilaufend einen allgetneincn Sprech­
tag im üra/er Landhaus ab. 

m. Todesfälle. In GonoblU verschied Im 
Alter von SS Jahren der Advokat Dr. Johann 
RtKk>lf. — In Gruachzn bei Anderburg ver­
starb die 76jÄlirigc Maria Kukowitsch go-
VH>ren(0 Webw, In roUgrad die Ö6 Jahre alto 
Mur»a Tuchtor geborene lioschanz, in Ogo-
reutz der COjyhrij^e Murtüi Olograrus, in Pan-
dorf die («ijöhrige Franziska Spos geborene 
ICratix, ui Tratna der 76 Jahre alte Jakob 
Tanschek ujid in Sloptsche der 8.'ijährige 
BUusius Dolmik. 

Abscliied vom Kameraden Wamprechtsamer 
Trauertoier ror dem HelmatbmKlhaaa in W'indischgraz 

Die Makenkreuzfalinc vor dem Heimat­
bundhaus in Windischgraz wehte Äuf Halb­
mast. Der Kreis Marburg-Land des Stelri-
scfien ilclmathundes muQte von einem treuen 
Kameraden für immer Abschied nehmen, der 
»Is Opfer meuclilerlscher Kugeln, sein Le­
ben für Führer und Vaterland ließ. Pg. Em­
merich Wamprechtsamer, der als Schulleiter 
in der Untersteiermark wirkte, trat seinen 
letzten Weg an. 

Sonntas;, den 19. November, hatten sich 
neben vielen Volksgenossen Kreisführer 
Poboczky, Landrat Töscher, Regicrungsrat 
UragK. Kreisschulrat Schneider, der Orts-
Rruppenstab von Windischgraz und Waldegg 
und Vertreter der Qendarnierie eingefunden, 
Ilm dem einstigen Mitkämpfer das letzte 
(ieleit zu Reben. 

Von dem Toten verabschiedete sich im 
Namen des ßundoKführers, Kreisführer Do-
boczky und gedachte mit dankenden Wor­
ten der nimmermüden Mitarbeit des Ermor­
deten. 

»Wieder stehen wir heute vor der Bahre 
eines Kameraden« sprach der Kreisführer, 
»der In treuer Pflichterfüllung das höchstc 
Opfer brachte. Als Kamerad Wamprechtsa­
mer der Berufung, als Lehrer In der befrei­
ten Untersteiermark zu wirken, folgte, da 
war er sich seiner Pflicht als deutscher Er­
zieher voll bewuQt. Seine Sorge galt der 
ilmi anvcrtratitea Jugend, um aus ihr tüch-
tlge* gewissenhafte und aufrechte deutsche 
Menschen zn machen. In der Bevölkerung 
hatte er sich bald Vertrauen und Achtung 
errungen und deshalb steht sie heute auch 
fassungslos dioser bestialischen, feigen Tat 
gegenüber, die von feigem Mordgesindel ver­
übt, wurde. Mord, Raub und Brand zeichnen 
die 'Wege der Banden, sie gehen Ihrer Ver-
niobtnng und Ausrottung entgegen und jedes 
Ihrer Verbrechen wird hundertiach gerächt 
werden. 

Uns kiinn« führte der Krelsffihrer weiter 
aus »jeder Kampf nur stärker und härter 
machen. Wir alle sind Soldaten des Führers. 
Auch wir müssen unseren Blutzoll bringen, 
das wissen wir und das muß uns noch fester 
zusammenschweißen. Wie wir es schaffen, 
danach fragt die Nachwelt wenig, daß wir 
es schaffen, das wissen wir. Diesen fanati­
schen Glauben und diese Erkenntnis tragen 

Einsatzbereitschaft dieses Erziehers, der sei­
nen Beruf wahrhaft als Berufener austibte. Als 
Chef der Zivilverwalliing in der Untersteier­
mark entbot ihm der Gauleiter mit einem 
prachtvollen Kranz die letzten Grüße. 

Das nene Spanien 
Zam fcwtigen rarbfllmvortrag in 3farbnrg den Samstag, den 5^ Dezember, abends statt 

SdiDlferien zo Weihnaditen 
Die Weihnechtsferien 1942 beiflnnen an 

allen Schulen Steiermarks dm Sonntag, dca 
50. Dezember 1942, und enden dm Sonntag, 

den 3. Jänner 1943. 

m. Letzte Vorbereitungen für deoi „Buntm 
Abend" im Marburger Heimatbundsaal. Die 
letzten Vorbereitungen für den im kocnrat^n-

Wle schon berichtet, findet heute, Don 
nerstag, den 3. Dezember, im Marburger 
Lichtspielsaal am Domplatz Im Rahmen der 
VolksblldungsstÄtte Marburg die Vorführung 
eines Farb-Schmalfilmes unter dem Titel 
>Farblges Spanien« statt. Die erläuternden 
Worte dazu spricht Dr. Wrage aus Berlin 
der selbst an den Filmaufnahmen teilnahm. 
i)er Farbfilm, der aus drei Teilen besteht, 
ist Im Laufe dieses Sommers beendet wor­
den und erzielte bei seiner Berliner Urauf­
führung Im September d. J. einen großen 
Erfolg. 

Die restlichen Eintrittskarten für diesen 
interessanten Abend sind in der Buchhand 

findenden Bimten Abend dci Ortsgruppe II 
Marburg-Stadt des Stelrlschon HeimatbuntScs 
sind In vollem Gange, so daß mit einer voll­
auf gelungenen, vielseitig unterhaUenden 
Veranstaltung zu rechnen ist, die im Hinblick 
auf den Kartenverkauf großem Interesse be­
gegnet. Wie schon erwähnt, ist ee der Lei­
tung dieser Veranstaltung, die zngimstea 
des Winterhilfswerkes durchgo/ührt wird, 
gelungen, neben dem Opcrnchef DietI vom 
Marburger Sladttheater weitere Künstlerin­
nen und Künstler dieses Theaters für die Nflt-
wirkung zu verpflichlen. Wir nennen hier 
nur den Oberspielleiter der Oper, Erich Mat­
thlas, der den Abend einleiten wird. Frau 

lung W. Heina. Herrengame 10, In der Ge- ' Hanna Hartwig und Frau Franzi Hagen-
achäftsstelte de« Amte^a Volkbildung. Te^ 
getthoffstraßo 10a, imd an der Abendka.sse 
erhältlich. 

m. Eine bekannte Clllierin gestorben. Eine 
bekannte Einwohnerin von Cilll, Frau Karo­
line Messaretz, ist durch don Tod aus elnom 
arbeitsreichen, von Pflichterfüllung und Üin-
satz für ihre Mitmenschen und für das 
Deutschtum erfüllten Leben abberufen wor­
den. Neben ihren Angehörigen trauert die 
Stadt um eine geschätzte Mitbürgerin. 

Stiller sowie Fritz Schmidt-Franken und Pia 
Piazza bestreiten d(»!n ersten Teil des erloso-
nen Programms. Der zweite Teil des Abend 
wird durch Darbietungen von Johannes Ffv 
rigo, Edith Friedl, Gloria Meinold, Friedl 
Weiß und Inge Rosenberg recht unterhaltend 
gestaltet werden. Alle diese Namen verspr'»-
rhen einen vielfarbigen bnnten Reigen dtirrh 
die Well der Knnst. Auf den Karfenvorver-
kauf — er wird durch die Zellen- n*d aiork^ 
leiterinnen dar Ortsgnippe U getätigt, nvi-
chen wir nochmals aufmerksam. 

Wir wollen deutsche Bäuerinnen werden 
Untorstoirische Bauemmädel legen Ihre tlausarbeHsprüfung ab 

Deutschland muß ein Bauernstaat «ein, 
oder es wird nicht sein. Diesen Ausspruch 
prägte unser Führer an einem Relchspartci-
tag und er wurde das Leitwort des gesam­
ten deutschen Volkes. Im Deuschcn Reich 
wurde die Hausarbeitslehre als Qrundausbil-

Tag wurde mit der Arbel rcwechselt und so 
konnte jede I.aKcrteilnehnicrln praktische 
und theoretische Arbeit in allen vier Grup­
pen; Koclicn, Nälieii, llausarhcii nnd Stall 
leisten. 

Wenn um 6 Uhr der Gong crt<\ntc, soran^ 
dung für die zukünftige Bäuerin eingeführt alles aus den warmen Federn. Naclid«tn dio 

wir in uns und dadurch sind wir Herr über! Mutter. 

und sie bildet für die deutschen Bauet'nmä-
del, die keine bestimmte Berufsausbildung 
erstreben, die praktische Grundlage für den 
eigcntllclieu Beruf der Frau als Hausfrau und 

uns selbst uod über das Schicksal gewor­
den. 

Mit dem Ausruf «Das höchste Opfer unse-

Auch in der Untersteiermark wurde da­
her die Hausarbcitslchre ein- und durchge­
führt. Jedes A^ädel, das die deutsche S^rache 

res Kameraden Wamprechtsamer bleibt uns beherrscht, aktiv in der »Deutschen Jugend« 
Immer heilige Verpflichtung. In unserer Arbeit, Dienst macht, den Nachwels einer zweijäh-
wlrd er für Immer als unser Kamerad wei- rigen Tätigkeit in der Landwirtschaft er-
tcrleben« schloß der Kreisführer seine Worte, bringen kann und ein zehntägiges Vorberei-

Der Tote wurde nach seiner Verabschle- tungslager besucht hat, kann die Hausarbeits-
(Jitng In Windischgraz in seine Heimat über- Prüfung ablegen. Dadurch wird auch dem 
führt. ' Mädel eine weitere fierufsausblldung auf 

Am Montajy wurde er am St. Peter-Stadt- landwirtschaftlichem Gebiete, der Eintritt 
friedhof In Graz unter allgemeiner Teilnahme in die Hauswlrtschaftslchre oder eine Aui-
vof allem der Erzieherschaft und den Trauer- nähme in eine Landwirt.«;chafisschule crniOg-
klängen des Mustkzuges der SA-Gebirgsjä- licht, 
gerstandarte 27 zu Grabe getragen. Pg.wam-' Im Sawetal bei Ratschach liegt das große 

I prechtsamer war schon In der Zeit, als er in Obsthaucrngut Schloß Welxelstefn. Dort 
j Leoben als Fachlcluer wirkte, ein pflichtelfri- wurden vom 12. bis 21. November und vom 
ger Kämpfer der Bewegung und ruletzt als 

; Krelsprewteamtslelter tntig. Mit vorbildlicher 
[ Pflichttreue arbeitete er im Einsatz für Füh­

rer nnd Volk auch hi seinem neuen Wirkungs­
kreis in der Unterstelermark. Gauamtsleiter 
für Erziehet Urragg würdigte im ehrenden 
Nachruf am Grabe die aufrechte Gesinnung, 

22. November bis 1. Dezember zwei zehn­
tägige Vorbereitungslager durchgeführt. Un­
ter der Leitung einer guten Lagerfilhrerin, 
einer Wirtschafts- uiid Hilfswirtscliaftsbera-
terln und Fachkräften lernten die Mädel viel 
Nützliches. In der Küche, In der Nähstube, 
Im Haus und Garten und In den Ställen sah 

das beispielhafte Wirken und die begeisterte man sie emsig bei der Arbeit. Jeden zweiten |  Gaste weilte, zu linde 

Faiine aufgezogen war, konnte das 1a;.^"vfcrk 
frisch und fröhlich beginnen. Das Morgen-
slr»Ken leitete ill)er zum Unterricht und mt 
praktischen Aiheit. Sport oder Volkslä»/-' 
lockerten den Tase.slatrf auf. Nach dem Abend­
essen ktinicn dann die Mädel %uni fleiinabend 
zusuninicn. Da wurdiii die ganzen poiitisciicti 
Themen, die als PrüfungsaufKaben in Frage 
konimerf, das Lelicu unseres l'iihrers und 
sein Ziel, die Kutwickhinp dos Knejtes, der 
irinenpolitisclie Aufbau Großdentschlaads und 
die Arbelt m der llemiat durchroonnitner. 

Die zwei letzten Tase waren mit der Pti-
fuuK ausgefüllt. Die Wirtschaitsberatenij, 
Frau Fricke, wie die LaKerführerin konnten 
mit dem IirKebiiis derselben zuineden sein. 
Sauber und neitau wurden die SchluUroch-
nungen und wiitschaftlichen Auisätzc ge­
fertigt, die praktische Prüfungsarbeit berei­
tete auch keine zu großen ^bwiengkeitcu 
und die weltanschaulichen PraKcu wurden 
grüßttnteils klar und deutlich beantwortet. 

So ging am 1. Dezember das 2, Voiberei-
tunKslager zur ländlichen Hau<5arbcitspri\-
fung in Weixelstciii wie auch in der rohie-
rlnnenschulc Freuderau. die den gleichen 
Lchrplan hatte und zu dessen zweiten I.chr-
gang auch der Reichsjngendführer anlälilich 
seines Besuches in der Unterstelermark m 

Schon der 'ome „KHegswinterhiftswerk" verptUchM 
uitMmr Volk zu ganz bexonderen Leistungen rOr. aombbmiB} 

D e n k t  d a r a n  
mm 4.  Opfersonn t ag  am 6. DmE^mbarl 

des Landsers 
Von Josef Cl. Lehr 

Jeiktr MeuAcli kat seine eitstie üe^zra-
phle. [ rtilich iind^rt er diuitit nicht die üc-
staJt der r.ide, aber jeder Mensch sieht nun 
einmal I.aiid und Landschaft aiit anderen, 
persönlicken Auges, iüilt sie aiit seiacN Ge-
da.iken und be&cki<ibt Sie mit dtMi ihm eige­
nen Worl^JM. 

Wenn sieu aui Gonaralaiabsehef ««4 .leiNe 
Helfer iilner i\t Karten beugea, filU alle 
Schönheit, jede Ci^entünihchkeit. alles t^r-
daciite, Laudschaftsgebundeno ab wie die 
Blä'ttr vom kerbstiicken Baum; was bleibt, 
ist üerippR, iftj Geäst der Landschaft, das 
sich awf der Karte hart und unharniherzis 
herausschält, üs ble ben Linien und Striche, 
die StrjiCeii und rJalitten bedeuten, es bleiben 
FhiSläufe und uailbcrbrückhare Hindernisse, 
die eine Uniichung erfordern. Mit einem 
Blick umfassen die Männer die Gunst des 
Geländes für Angriff oder Verteidigung und 
erspJllicn aus dem Blatt F^apier die kiclniton 
Vorteile. Das Uehirn, der Verstand zersrü-
belu sich in einer theoretischen Landschaft, 
iiir 1 landwerkszeut sind Zirkel und Mcß-
blatt, sie zerlegen das Land in Elnzelab-
schiiitte, die Divisionen RcBinientcrn und 
Bataillone;! zuteteilt werden. 

tianz ander» daRe^cn erlebt der elnfich-
Landser die Landschaft. Seine Stechzirkel 
sind schon iniifer ein paar schwarze, blank­
geputzte *^tiefe' frwpsen sein Kompaß aber 
Ist das Herz. Im Gefecht wird auch er nur 
die le'cHte Bo l.rnerlielnmi am nahen Hori­
zont im Auje halten die der ' 'eind xu einer 
starken nurikerstrilnn'r au'rebaut hat »den 
sclnr' 'ri^iEeffrpn/ten Wa'ilrariu, aus dem jede 
Sekunde starke Pan/er hervorbrechen kön­
nen«, er wird die leichteste BodcnweHe er­

kennen, die ihn vor der feindlichen Kugel 
.schützen soll, den Hohlweg, durch den man 
sicJi Kcduckt und ungesehen an den l"cind 
heranschleichen kann. Mit Sicherheit schätzt 
er die Lntfernusg ab, (fle Im ijewaKten Sprung 
zu über vinden ist. im Gefecht wird auch 
ihm die Landschaft nichts anderes sein als 
ein naturKeeebenes Mittel zur Bekämpfung 
des Gegners. Erst dann, wenn der Slcjt er­
rungen ist, der Poind sich fluchtartig abge­
setzt hat, erst dann findet das Auge des 
Landsers zur reinen Landschaft, zu Ihrer 
kulturellen und sozialen Form, zum Erlebnis, 
das sich Ihtii unermeßlich einprägen wird. 
Hier besinnt die Biographie des Land.sers. 

Dank der Vielfalt der Menschenmasse, 
die heute den grauen Rock träRt. tritt natür­
lich auch die fiioEraphie eines Landes in den 
verHchiedcnen Formen in firschelnung, Je 
npch Herkunft. Sta"d und Beruf des Schau­
enden. Und sjerade das macht Ja. vor den 
meisten anderen Völkern, das (ilück der 
detitschen Menschen aus Der Gelehrte, der 
Künstler, der A»'cliitekt, der Lehrer, der 
kunstbcReistertc und kunstverständise Deut­
sche überhaupt, dem früher Hand- und Lehr­
buch unentbehrlich waren, kann sich an den 
Stadtbildern fremder eroberter Länder nicht 
satt sehen, wird Immer gotische Portale In 
sein Gedächtnis zurückrufen, begeistert von 
Städten Wie Gent, BrÜRKC oder Rouen spre­
chen, Fr steht staunend, begeistert auf dem 
Marktplatz in Brüssel, am Pier In Antwer­
pen, an der Seine vor Notre Dames. am 
Grpbma! Napoleiins und Johanns Oh'iefurcht 
und der bayrischen Margarethe Im burgun­
dischen Dilon. vor Balzacs Haus, auf der 
\kropolis in Athen, vor dem Palast -les Ml-
nos auf Kreta und den deutschen Hnnsehäu-
sern Im Ralt'kam. 

Unbegreiflich erschel'>cn dem deutschen 
Soldaten aus dem Binnenland Größe und 

Weite des Ozeans vom Nordkap bis an die 
Biskaya, die MitternachtstaKe hoch Im Nor­
den. die kaiialüberhöhten Niederungen Hol­
lands, die südfranzosische Straße als aufge­
deckter SplCRel franzosischen Allta^'s und 
die tiordafrikanische Wüste in Ihrer Wildheit. 

her Bauer, der Landniann aus der nieder­
deutschen Ebene, aus Bayern, vom Rhein, 
überall, wohin ihn die Stiefel trugen, blieb 
er Bauer, prüfte er Boden und Wetter, 
pflanzte er Irn (ieibte sofort Kartoffeln und 
Mais, Korn und Zuckerrüben, ihm schien die 
Fruchtbarkeit der Ukraine unernieülich. der 
Boden Frankreichs ein leichtsinnig vertanes 
Geschenk des Allmächtigen. 

Uberall in Europa finden wir heute den 
deutschen Landser, liberall macht er sich 
sofort mit der Eigentümlichkeit des Landes 
vertraut, seien es die fischreichen Fjorde 
Norwegens, die weinbestandenen Hänge 
Frankreichs, die Olivenhaine Kretas oder die 
Buntheit orientalischen Lebens, wie sie 
schon die Balkanländer aufweisen . . .. nichts 
aber hat ihn tiefer beeindrucken können als 
die schaurige Ode, die Not, Armut und die 
Verkommenheit der Sowjet-Union, 

Freilich. Narnen wie Narwik, Aisne, Marne 
und Dnjepr werden Im (.iedächtnis des deut­
schen Landsers immer ihren Klang behalten, 
die vereinfachte Geographie des deutschen 
Landsers ausmachen, der mit seinen Stiefeln 
Tausende von Meilen zurücklegte. Tausende 
von Kilometern fuhr nnd noch fahren wird, 
ehe er wieder siegreich an der Donau oder 
an der Elbe unter seinen Landslenten sitzen 
wird, um Ihnen an Hand der drastischen 
Beispiele nnd bekannten Namen die Geogra­
phie des Mannes zu erläutern; die Geovrra-
phle des einfachen, unverbl'deten Landsers 
ohne Kartenstriche und Meßblat;. ohne Zir­
kel und Fntfermmcsnjcsser; einfach, die 
Geographie seiner Stiefel. 

Der Selbstversorger 
Von Wim Auffcrmann 

Gestern hielt mii.:i ein lielcifitcr H'>rr .luf der 
Straße an, der an einem Bindfaden eine kleine 
Schildkröte spazieren lülirtc. 

»•Sakra, sakra!« tnetki rtt er mit einem (ie-
sicht wie sieben Tage Regenwetter, raiLh 
hat'A arg eruischt!< 

Ich nickt ihm aufmunternd iu und bcwiiit-
derle das reizende Tierchen. 

j-Sehcn Sie, Verehrtei^tcr«, erklärte n>ir der 
beleibte Herr und versuchte, sein Scblut h/^^n 
zu unterdrücken. >ich esse so gern Schild­
krötensuppe. Line leckere. kr;if1i},'C Schild-
krötenhrühe mit schillernden rettaugcn. Statt 
dessen« — hier schlug er sich mit der Hachen 
Hand auf den Hüsenbund — rist's lässig mit 
der Suppe!« 

»Wie meinen Sie das.« frap:tc ich teilnahms­
voll 

»Die Kreaturen wachsen zu langs..m«, hihr 
er hirt, rieh habe mch fünfundreißig /u 
Hanse und füttere sie scibsinal tätlich. Aber 
keuie will wachsen.« 

"r fuhr mit der Hand übi r die Sorgenfalten 
sei.ies liesichts, 

»Verehrtester, glauben Sie nur, kh habe «3 
mit l.eliertran versucht, den ich nur für teu­
res Geld hintenherum besorRte, mit Knocnen-
melil, Hnuilsion und Hundekuchen. Nichts ürß 
ich unversucht. Seihst bei schlechtestem Wrt-
ter führe ich sie abwechschul •loazierfn Und 
alles ohne Hrfolg.« Sein Schliicli/en wurde 
st.irker; - Ich kann mir die Suppe in den Mond 
schreiben!« 

Tröstend klopfte ich ihm .luf die Schulter. 
»Das ist aber noch gar nichts«, flüsterte er 

mir ins (Mir. »Sie müssen nämlich wissen, 
d.iß Schildkröten nicht /ur Kl.nsse der S.l'iige-
tlcre gehören. Sie v ineli .n sich dun 'i F or « 
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Wenn die letzten Blätter fallen... 
Kehraus in den Gärten — Die Sonne wird ^gehamstert'' 

Man wollte keuer lange nicht dran glau­
ben, daß der Winter vor der Türe steht. 
War uns doch ein Spätsommer beschiedea, 
der seinesgleichen sucht und der Spätherbst 
präsentiert sich uns in gleich goldener Rari­
tät. Oft sehen wir auf den Kalender und 
schütteln den Kopf, Was — schon im 
Monat Dezember? Da hängt doch schon meist 
der RauhrPif in dicken Barten von den Ästen, 
rier Nebel liegt wie ein bleischweres Tuch 
über dem Land und die kalte Nässe kriecht 
durch Schuh und Mantel. Aber draußen leuch­
tet doch die Sonne, die man in dieser Jah­
reszeit sonst hoch oben am Bergesgipfel su­
chen mußte, von dem man das Tal als bro­
delndes graues Meer sah — der Nebel, der 
darauf wie ein Alpdruck hockte. 

Wenn auch Spaziergänger auf sonnigen 
Halden noch ab und zu ein© Primel finden, die 
in naivem Frühlingsglauben ihr gelbes Köpf­
chen aus der Erde hebt — das sind „Außen­
seiter". Die Natur ist sich ihres Werdens und 
Vergehens bewußt und läßt sich nicht täu­
schen. 

Nun sind die Tage gekommen, In denen 
die letzten Blätter fallen und wo am Morgen 
die kleinen Wasserläufe auf den Feldern eine 
feine, gläserne Eisumrandung zeigen. Die 
Bänke in den Gärten glitzern reifbestäubt. Auf 
deren Leisten zeichnen die Schulbuben mit 
dem Finger ihren Namen und der Jüngling 
ein loderndes Herz, das aber nicht von Be­
stand ist, weil es bald die .Sonne frißt. Diese 
Buben — und auch die Mädels —, die zur 
Schule eilen, strampeln auch schrecklich 
gerne in den letzten Laubhanfen herum, die 
iängs der Parkwego auf ihre Abholung war­
ten Das raschelt so lustig und man kann 
die dürren Blätter mit dem Fuß hochwirbeln, 
daß es eine Freude ist. Das sollen eigentlich 
diese Buben nicht machen, denn ein Mann, 
wie man auf dem Bilde sieht, hat das Laub, 
das von den Bäumen fiel, sorgsam zusammen­
gefegt xmd geschichtet, denn es wird zu 
mancherlei Zwecken, hauptsächlich als Ein­
streu in den Ställen verwendet. 

Wenn wir in unserer Mittagsfreistunde 
einen Gang durch unseren schönen Stadtpark 
unternehmen, können wir dem Fallen der 
letzten Blätter besinnlich zusehen. Die mei­
sten Bäume stehen schon ganz kahl da, 
nackt und schwarz erwarten ihre Äste das 
weiße Pelzkleid des Schnees. Wenige zeigen 
sich noch in einem duftigen Herbstkostüm, 
angetan wie zur letzten Visite, die sie dem 
Vorläufer des Winters abstatten wollen. Ur»d 
wieder andere, die entkleiden sich gerade 
und streifen unter dem sanften Wehen, das 
mittäglich aufzieht, ihr letztes Laubhemd-
chen db, wie scheue, zarte Mädchen. 

Am ailerschönsten aber ist es, ein wenig 
weiter hinauszuwandern, um unter einem 
mächtigen alten Eichenbaum der Melodie 

seiner fallenden Blätter zu lauschen, die in 
mancherlei Purzelbäumen und Kapriolen zu 
Boden gauckeln und schaukeln. Ein faihig 
leuchtender Teppich war noch vor einigen 
Tagen um den Stamm rundum gebrciti^t, der 
inxmer dicker wurde, bis mit dem Sinken 
des letzten Blattes der alte Baum sein Herbst­
lied zu Ende gesungen hat, das er hunderte 
Jahre lang sang und wieder singen wird, uns 
zum Trost: Es muß ein Vergehen sein, bevor 
ein neues Leben kommt. 

Wandern wir wieder zurück zu anserem 
Stadtpark, in dem man sich am Mittag noch 
auf eine sonnige Bank setzen kann. An dem 
Beispiel unserer Mitmenschen sehen wir, wie 
sehr „Sonne gehamstert" wird. Man trinkt 
sie förmlich, wohlig auf die Banklehne hin­
geneigt in vollen Zügen und möchte sie am 
lieh<;fpn so wie die woilanH Srhilfibürnor in 

Säcke füllen und In die H&user tragen, in 
denen diese lustigen Märchenbürger ver- |  
gaßen, Fenster zu bauen. Aber es genügt 
doch auch wohl, wenn wir sie ki unseren 
Herzen aufnehmen. Auch unsere lieben 
Ötadtparkschwäne, Freunde von jung und 
alt, wissen die Spätherbstsonne zu schätzen. 
Sie haben sich auf der Teichböschung nie­
dergelassen, reckeln und putzen sich und 
genießen mit offensichtlichem Behagen das 
wärmende Gestirn. 

Freuen wir uns der Tage, in denen die 
letzten Blätter fallen. Bald hängt keines mehr 
am Ast und das häßliche Watter setzt ein. 
Häßlich? Nein. Derm die Natur ist ja nie 
häßlich, auch wenn es trüb ist, stürmt und 
schneit. Es kommen ja doch wieder, trotz 
alledem, Tage der immer siegenden Sonne... 

Hans Auer 

Ein letztes Sonnenbad 

Kr zwinckerte mit den Augen: »Verstehen 
Sie, was ich sage? Eier!< 

Ich nickte, 
»Stellen Sie sich vor: sechsunddreißig cier. 

legende Schildkröten im eigenen Haus! Ro­
binson Knisoe, der leichtsinnigerweisc sein 
paradiesisches Eiland verließ und es bitter 
bereute, war voll des Lobes über diese wohl­
schmeckenden Eier.« 

Er schwieg einen Augenblick. 
>Ntir meine wollen nicht legen«, schrie er 

plötzlich wiid auf, »obwohl ich zur Anregung 
ein Dutzend Oipseier in den Stall legte!« Er 
wischte sich eine Träne aus den Augen. 

»Und warum wollen Ihre Schildkröten nicht 
legen?« 

»Die Zoologie hat es mir verraten. Die Be­
stien werden vierhundert Jahre alt, deshalb 
ilir langsames Wachstum. Mit dreißig Jahren 
legen sie ihr erstes Ei. Verstehen Sie nun 
mein furchtbares Unglück?« 

Ein neuer Strom von Tränen ergoß sich 
über sein besorgtes Gesicht: »Noch sechs­
undzwanzig Jahre, Verehrtestcrl . , . Eier, o 
Eier, wo seid ihr geblieben!« 

Ungeduldig zerrte die Schildkröte am 
Bindfaden. 

»Ith muß nun gehen, mein Lieber, mein 
Tierchen will fressen.s Er trocknete sich die 
Augen, reichte mir die Hand, und mit der 
Schildkröte am Bindfaden verschwand er in 
Kichtung der nahen Anlage. 

von 

bb Uhr 

Dem Schnee und Winter wird Platz gemacht 

SchOn and groB M anwr Valerland! 
Wie achon bekannt, haben die Lichtbilder-

veraammlungen des Steirischen Heimatbun­
des, die In der Zelt vom 1. bis 15. Dezem­
ber in allen Ortsgruppen des Kreises Mar­
burg-Stadt durchgeführt werden, bereits be­
gonnen. Hunderte von Volksgenossen haben 
bei den zwei ersten Lichtbllderversammlun-
gen anhand von 175 Atifnahmen die Schön­
heiten und die Größe ihres Vaterlandes ken­
nengelernt. 

Wir machen die Volksgenossen und Volks­
genossinnen auf die Versammlungen der fol­
genden Tage aufmerksam, die am 3. De­
zember im Gasthaus Löschnigg in der Orts­
gruppe Zwettendorf, am 4. Dezember im 
Lichtspielsaal der Ortsgruppe Drauweiler, 
am 5. Dezember in der Ortsgruppendienst­
stelle Marburg V mit dem Beginn um 20 
Uhr und am 6. Dezember im Jugendheim 
der Ortsgruppe Kötsch mit dem Beginn um 
10 Uhr stattfinden. 

Auiii. ätoivii-LjcluOiiO, Uruz 
Der Herbst nimmt Abschied im Marburger Stadtpark 
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m. Unglücksfälle. Der 47jllhrif:e Ludwig 
Pisk vom AdoK-Hitler-Platz in Marburg ver­
letzte sich bei einem Sturz deu linken Un­
terschenkel. — Ebenso durch Fall erlitt der 
Iftjühriffc Johann Firbas aus Brynndorf bei 
Marburg an der linken Hand eine Verlet­
zung. — Eine Beschädigung an der linken 
Hand zog sicli bei der Arbeit an der Zirku-
larsäge der 26 Jahre alte Bäckermeister 
Karl Kowatschitsch aus Thesen bei Mar­
burg zu. — Die linke Hand verletzte sich 
bei einem Fahrradsturz der 30jährlge Ran­
gierer der Reichsbahn Ludwig Mochoritscli 
aus Oberrotwein bei Marburg. — Die 47jül»-
rige Ludmilla Pisek aus der Kärntnerstraüe 
in Marburg hatte sich den Fuß gebrochen. — 
Bei einem Betriebsunfall zog sich die 18 Jahre 
alte Karoline Terschitsch aus der Luisen­
gasse in Thesen bei Marburg eine Verlet­
zung des rechten Oberschenkels zu, wäh­
rend der 34jährige Johann Bratschko aus 
Barbara in den Büheln einen Bruch des lin­
ken Oberschenitels erlitt. — Alle Verunglück­
ten befinden sich im Marburger Kranken­
haus. Die Überführung besorgte in den mei­
sten Fällbn das Deutsche Rote Kreuz. 

meinen Rameraden gegen 
KSIte und Feind" 

Vorträge des Steirischen Heimatbundes in 
Marburg, Brunndorl und Drauweiler 

Unteroffizier Yaldetz erzählt in seinem 
Vortrag über die Erlebnisse der Kampfgruppe 
des Generalmajor Schercr, welche 3}^ Mo­
nate von den Bolschewisten in Cholm ein­
geschlossen war, und der auch Unteroffizier 
Yaldetz angehörte. Sein schlichter und pak-
kender Erlebnisbericht geht alle an und so­
mit soll ihn auch jeder hören. Unteroffizier 
Yaldetz spricht am 5. Dezember im Brunndor-
fer Gemeinschaftshaus, am 7. Dezember im 
Marburger Lichtspielsaal am Domplatz und i 
am 8. Dezember im DrauweHer Lichtspielsaal. |  

Einlaßkarten für Marburg-Stadt sind in der 
Buchhandlung W. Heinz, Herrengnsse, bei 
der Kartenstelle des Amtes Volkbildung und 
an der Abendkasse erhältlich, tür Branndorf! 
und Drauweiler in der Ortsgruppendienst- , 
stelle des Steirischen Heimatbundes und an 
der Abendkasse. 

Die neoe Ranclierharte 
Mit den neuen Lebensmittelkarten wird in 

diesen Tagen auch eine neue Raucherkarte 
verteilt, da die geltende mit Ende Dezember 
abläuft. Die neue Raucherkarte gilt für sechs 
Monate, also bis Juni in43. Aus Gründen der 
Papierersparnis ist das Format bedeutend ver­
kleinert worden. Es ist künftig nicht mehr 
für jeden Tag ein Einzelabschnitt vorgese­
hen, sondern es gibt nur noch Doppelab­
schnitte für jeweils zwei Tage. An den grund­
sätzlichen Bestimmungen für die Ausgabe der 
Raucherkarte und für die Beziigsrechte hat 
üicb nichts geändeit. 

Ein Riesenkomet nähert sich der Erde 
136 Millionen Kilometer Schweiflär^e — Noch 56 Millionen Kilometer von uns entfernt 

Noch immer gehören die Kometen zu den 
interessantesten Himmelserscheinungen, 
nicht nur für die Laien, sondern auch für 
die Wissenschaft, denn so weitgehend auch 
die Natur dieser Irrfahrer im Weltall heute 
bereits erforscht Ist, es Weiht noch immer 
viel des Ungeklärten übrig. Daraus erklärt 
sich die allgemeine Anteilnahme an dem 
neuen, zuerst in Santiago de Chile beobach­
teten Schweifstem, der sich jetzt der Erde 
nähert Denn er ist ein besonders großes 
Gebilde seiner Art. 

Wie der Entdecker Nunos Porradonos in­
zwischen festgestellt hat, hat ssin Schweif 
eine Länge von — 136 Millionen Kilometern. 
Die größte, bisher beobachtete Ausdehnung 
von Kometenschweifen Uegt etwa bei 250 
km. Die meisten aber sind bedeutend klei­
ner, als der des Jetat herannahenden Him­
melskörpers, der aur Zelt noch 56 Millionen 
Kilometer, das ist weniger als ein Drittel 
des Abstandes der Sonne von der Brde, ent­
fernt ist Im Dezember wird er för das un­
bewaffnete Auge sichtbar werden und im 
Februar nächsten Jahres seine größte Erd­
nähe erreichen. 

Fest steht, daß es sich bei den Kometen 
um Materienteile handelt, die, aus unbe­
kannten Ursachen in de^i Weltraum ge­
schleudert, für die Erde siehtbar werden, 
wenn ihre Bahnen zeitweise oder fikr Immer 
BeslancW.elle unseres Sormensystems wer­
den. Im Laufe der Gesdi'chte sind Hunderte 
dioaer Himmel sie Örper bel'.annt geworden, 
davon die weitaus rreieten in den letzten 150 
Jahren, Einige kehren regelmäßig wieder, 
andere Luucluin auf und vcrschwindon dann 

für inuner. Dies hängt mit der Gestalt ihrer 
Bahnen, die in Ellipsen, ParabeUi und. In 
selteneren Fällen, in Hyperbeln verlaufen, 
zusammen. 

über die Entstehung des Schweifes war 
man lange Zeit tm unklaren. Heute nimmt 
die Wissenschaft an, daß der Schweif aus 
aufgelösten Teilen des Kernes besteht und 
dafi diese Zersetzung im wesentlichen durch 
den von der Sonne und anderen Himmelkör-
pem auf die Kometen ausgeübten Strah­
lung- oder Lichtdruck herbeigeführt wird. 
Daa Leuchten des Schweifes wird, ohne daß 
eine eigentliche Verbrenntmg vor sich geht» 
elektrisch gedeutet Es schweben um die Ko­
meten aber noch manche Rätsel. So hat 
man, was an sich erwartet werden müßte, 
bei den periodischen Kometen, z. B. dem 
berühmten, seit vor Beginn unserer Zeit-
rechming bereits, bekannten Halleysohen Ko­
meten nicht feststellen können, daß Schweif 
vnd Kern, oder wenigsteru eins von beiden, 
im Laufe der Zelt abnähmen. Daraus müßte 
man schließen, daß die Kometen auf ihren 
Bahnen sich immer wieder durch neue Ma­
terie ergänzen. Der neue Komet, auf den die 
Riesenfemrohre aller Sternwarten der Erde 
erwarttmgsvoll gerichtet sind, wird vielleicht 
wieder etwas von den Geschehnissen dieser 
äußerlich auffälligsten aller Himmelfikörper 
preisgeben. 

Wetterfest 
Dame! „Ist der Pelz aber auch regenfestV" 
Verkäufer: „Natürlich, gnädige Frau! Oder 

haben Sie schon je gesehen, daß Kaninchen 
eioea Reoenschitm braucheu? 
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Schioh Wi.dbaos grUBt ms Diaotal ' winscöan 
Izn unteren Drautal, nicht weit von Maf-

ourg entfernt, liegt auf der linken Seite des 
Fluuea dai Schloß Wlldhaus. Der Erbauer 
der alten Burg, die schon längst Iq Trüm­
mern liegt, Iflt nicht bekannt Urkimdllch 
i£t jedoch nachweisbar, daß das Gesch'echt 
derer von Wildhaus. su den ältesten der 
Steiermark gehörte. Ein Herr Heinrich von 
Wlldhaus hat um das Jahr 1302 gelebt Der 
letzte des Geschlechtea war Erasmus von 
Wlldhaus. Im Jahre 1450 erlosch das Ge­
schlecht 

Nach dem Aussterben der Familie ging 
die Besitzung in das Eigentum derer von 
Roggendorf, Auersperg, Herbernteln, Kat-
zianer Uber. Über die aus den Niederlanden 
eingewanderte Familie Larmoy kam Wild­
haus durch Einheirat In den Besitz der Fa­
milie Cameri. 

Das erste Wlldhaus dürfte dort gestanden 
haben, wo sich Jetzt die Parkanlagen be­
finden. Bereits tm Jahre 1600 durfte es 
durch Feuersbrunst vernichtet worden sein. 
Zu dieser Vermutung berechtigt die Tat­
sache, dafl Freiherr Ve?t Sigismund von 
Herberstein, der in» Jahre 1625 das neue 
Schloß, d. h. das Mittelgebäude, erbauen 
ließ, drei Jahre vorher die Anlegung des 
neuen Urbarlum« anordnete. Der massive 
Bau wurde Im Laufe der Zeit vergrößert 
und nicht Immer zu seinem Otnwlen verschö. 
nert 

20 Jahre Ernst Heinkel Fiugzeugwerke 
He-Flugzeage an allen Fronten bewährt 

in. Unerlaubtes Entfernen von Tannen-
zweigen aus dem Wald ist Diebstahlt Die 
Unsitte, zum Eindecken von Beeten usw. 
Tannenzweige zu benutzen, ist schon des­
wegen verwerflich, als hierzu auch Laub 
usw. verwendet werden kann. Die Reichs-
arbeitsgemeinschalt Schadenverhütung weist 
darauf hin, daß unerlaubtes Entfernen von 
Tannenzweigen aus dem Walde ils Diebstahl 
angesehen und demgemäß als Forstfrevel 
bestraft wird. 

Die Emst-Heinkel-Flugzeugwerke, die Ge-
burtsstütte des heute an alhn Fronten be­
kannten und bei den Besatzungen beliebten 
Kampfflugzeuges He III, können am 1. De­
zember auf ein zwanzigjähriges JBestehen zu­
rückblicken. Der Mann selbst, dessen Namen 
diese Werke tragen, bat sich seit mehr als 
dreißig Jahren der Luftfahrt verschrieben, 
denn bereits im Jahre 1909 war es, nls der 
junge Student Ernst Heinkel mit einem selbst­

gebauten Flugzeug über den Cannstatter Wa­
sen in einer Kurve abstürzte. Der Flieger 
wurde schwer verletzt aus den brennen'len 
Trümmern gezogen. Nach seiner Genesung 
ging Ernst Heinkel den richtigen Weg, um 
seine Erfahrungen zu verwenden und zu er­
weitern. Er trat In das Konstruktionsbüro der 
neugegründeten LVG ein. Später war er 
Konstrukteur bei den Albatroa-Werken und 
1914 wurde er Chefltonstrukteur und Direk­
tor der Hansa- und Brandenburgischen Flug­
zeugwerke. An die 30 verschiedene Flug­
zeugtypen entwickelte Heinkel während dr-s 
Weltkriege« 1914/18. Am l. Dezember 1922 
gründete er die Ernst-Heinkel-Fluqzeugwerke. 

Das schnellste europäische Verkehrsflugzeug 

In den folgenden Jahren wurden in rast­
loser Konstruktionsarbeit zahllose Flugzeug­
muster für die verschiedensten Aufgaben und 
mit den größten Erfolgen gebaut. Der 1. De­
zember sollte für Emst Heinkel um ein Jahr­
zehnt später nochmals von besonderer Be­
deutung sein, denn am 1. Dezember 1932 
machte das Schnellflugzeug He 70 seinen 
Erstflug. Mit der He 70 hat Heinkel das erste 
europäische Verkehrsflugzeug gebaut, das 
die 300-Klloraeter-Grenze überschritt! die 
Entwicklung des Schnellflugzeugbaues wurde 
damit in Europa überhaupt erst eingeleitet 

Die He 70 erreichte eine Höchstgeschwindig­
keit von 377 km'st. Sie war die erste Type 
mit einem Leichtmetall-Schalenrumpf und 
gleichzeitig das erste deutsche Flugzeug mit 
einziehbarem Fahrwerk. — Als 1935 erstma­
lig Einzelheiten über das Vorhandensein 
einer neuen deutschen Luftwaffe bekanntge­
geben wurden, konnten die Heinkel-Werke 
auf ihren Anteil an dieser einzigartigen 
Waffe stolz sein. Rund 60 v. H. der 1935 bis 
1936 bei der deutschen Luftwaffe eingeführ­
ten Baumuster waren Heinkel-Flugzeuge. 
Schulflugzeuge, Aufklärer. Jagdflugzeuge und 
leichte Kampfflugzeuge für Land- und See-
verwendung entstanden in den Werken. 

Die He 112 errang den Geschwindigkeits­
weltrekord 

Meilensteine In der Helnkel'schen Ent­
wicklungsarbeit wurden ferner das Jagdflug­
zeug He 112, mit dem im März 1939 erstmalig 
in der Geschichte der Fliegerei der absolute 
Geschwindigkeitsweltrekord mit 709 km/st |  
an Deutschland gebracht wurde, sowie da^ |  
berühmte Kampfflugzeug He III. das sich 
erstmalig in Spanien auszeichnete, bis schließ­
lich der Großdeutsche Freiheitskampf die 
größte Kampfbewährung dieses Musters an 
allen Fronten brachte. Auch das Seeflugzeug 
He 115 darf im Fronteinsatz des gegenwär­
tigen Krieges nicht vergessen werden. Ne­
ben der Flugzeugentwicklung hat Heinkel 
auch in der Schaffung der Großkatapulte für 
die schwimmenden Flugstützpunkte des deut­
schen Transatlantik-Postflugdienstes beson­
dere Verdienste. 

„Ich bin überzeugt, daß wir im Flugzeug­
bau erst am Anfang einer gigantischen Ent­
wicklung stehen", schrieb dieser Pionier der 
deutschen Luftwaffe einmal. Der Weg des 

Wir hören heut im Rundfunk 
DonncnUg, 1. Dazember 

Reicbiprotraaiiii: 
1^—17 Ubr; Landschaftliche Kun&tmusik von Beetho­

ven bis Joh, StrauD, Leituni; Max "Scliftnherr. I7.1»i bi» 
IS.30: »Luxeinburit spielt »uf«, bunte Unterhaliung. 
18.30—19* Der Zeitspiesei. 19.15—^0; fronibcrich e und 
wljsenschafiiicher Vortrac. 20.1S- 21: Sie^ined Borries 
spielt Mozarts A-dur>Violinkon7.ert, Leitun? Hans Ros-
baud. 21—22: Szenen au^ »Aida« mit Hilde SLhci>i.'.in. 
Marearete Klose, Hellte Roswanee. Hans Hotier .:nier 
Arthar Rolhea. ~ 22.20- 22.30: Sportnachrichten. 

Dcutschlandsender; 
'7.IÄ—18.30: Sinfonische und rhapsodische Miisik von 

Boccherinl bis Casella, 20.15-21: Bekannte Umerhal-
tunKSweisen. 21—22: »Eine Stunde für dich*, lan/eri-
sehe Musik. 

Sender Alpen: 
6.15—7 Uhr; »Deschwincter MorKen«. 17.3(1 —18.30 Uhr; 

»Klingende Brücke«. 1Q.15—1').45 Uhr: >Bunte 

Wehrwirtschaftsführers, Professor Dr.-Ing. 
E. h., pr.-phil. h. c. Ernst Heinkel. National­
preisträger 1938 und „Pionier der Arbeit", als 
Konstrukteur und die Geschichte seiner 
Werke zeigen beispielhaft, daß er sich nie 
gescheut hat, grundsätzlich neue Wege zu 
gehen. 

X Waren, und ZahlunKsverkchr zwischen 
Deutschland und Kroatien. Der deutsche und 
der kroatische Rexierunnsausschuß haben am 
30. November ihre TaKung in .Anraiii ahge-
schlosseti. Die Beratungen, die im Geiste 
freundschaftlicher Zusanimenarbeit gcfülirt 
wurden, haben wieder zu einem vollen Ein­
vernehmen über die ReKelunR aller Fragen 
des jceKenseitigen Waren- und Zahlungsver­
kehrs für das nächste Wirtschaftsjahr ge­
führt. 

y Lflesjährige Olivener/eugunfr Griechen­
lands. Griechenland wird nach Mitteliunj? des 
Internationalen landwirtschaftlichen Instituts 
in Rom in diesem Jahre rund 800000 dz Oli­
venöl erzeugen, wovon Vz Million dz auf das 

'Festland, «A Million dz auf die« Insel Kreta 
und der Rest auf die anderen Insehi entfallen. 
Die Erzeugung entspricht ungefähr der des 
Vorjahres. 

iede» Won kosMl tflf 
Stellensetacht 4 Rof da« 
feltcedrackie Wort M 
Rot IDr Cteld- Realltl Klemer Bnzeliier 

niiiiiiminiiiiiiiiiMiiiiiiinminiimiiniiiiiniintiiiHiiiiii 
fettiedruckte Wort «r Rpt fttr tMt flbrixeo WortyntefgeD 10 Rot dai 
lettKednicktt Wort ac Rol De* Wftrtorel* tUt bli in II naehsteben 
Wort Kennwu)tK«bDhi Mi Abholuair der Ansebot» 35 Rol bei Ztiieo 
doBt darcb Poai oder Boteo 7C Rpl Aaski>nftBKebihr fOr Aizelven mit 
den Vermerk- »Auskunft In der Vervaltans oder Qe»cbUia>telle< Jr Rp< 
Anzelxeo AnaabmeKblnB' Am Täte vor erscheinen an 16 Uhr Kletne 
Anzeiceo werden nor eeten Vdreloieadong dM Betracei (aacb cDHUf 
Briefmarken^ «nlcenotnmen Mindesicebflhr fOr elnr Kieinc Anreite ^ RM 

ifisäiifiwtektlii 
Tätmcb 

Tausche Einfamilienhaus mü 
Wirtschaftsgebäude und Gar­
ten in Gutendorf gegen eben­
solches oder kleineres in Lel-
tcrsberg oder Garns. Adresse 
in der Verw. l2741-2-e 

& fftffüuftu 
Zwei guterhaltene Klosett, 
einsätze um 6 RM zu verkau­
fen. Apothekergasse 3/iI, in 
A^arburg. 12742-3 

Briefmarken Groß-Deutsch-
land liefert im Abonnement. 
Verlangen Sie Prospekt von 
Hans Korenjak, Briefmarken-
Versand, Brückl-Kärnten, 
Postfach. Ankauf von Brief­
marken und Sammlungen. 

11049-3 

Oasherd oder Oaskocher, alt 
oder neu, zu kaufen gesucht. 
Zuschriften unter »Gasherd« 
an die Verw. 12757-4 

Personenauto, welches alsBe-
helfsHeferwagen zu gebrau­
chen wäre, zu kaufen gcsiicht. 
Anträge unter »Auto 2000<!: 
an die Verw. 12743-4 

Großes ludustrie-Unterneh-
men sucht dringend viersitzi-
gen DKW 1—1,5 Liter. Eil­
angebote erbeten unter »Ein­
kauf 05« an die Verwaltung. 

12556-4 

StäiUk^esiiäii 
BÜanzfih. Buchhalter sucht 
für die Abendstunden Be­
schäftigung in Führung von 
Buchhaltung, KorrespondÄnz 
usw. Anträge erbeten an die 
Veiwaltung unter >Gewi8sen-
haft«. 12714-5 

Obemehmo ins Haus Strümp­
fe u. Socken zu Stopfen. An­
fragen in Verw. 12733-5 

SetbstfindiKer Korrespondent, 
mit Buchhaltungskenntnissen 
sucht Vertrauensstellung. Pro­
vinz bevorzugt. Anträge unt. 
»Reichsdeutscher« an die Ver­
waltung. 12727-5 

Meier mit 4 Arbeitskräften 
sucht passende Stelle. Josef 
Rogina, Gutendorf 35, Post 
Kötsch. 12729-5 

OtUkt Ugfle» 

Großes Industrie-Unterneh­
men sucht dringend ge­
brauchte, gut erhaltene 
Schreibmaschinen. Eilangebo­
te erbeten unter »Einkauf 
05« an die Verw. 1255^-4 

Filiiilieiiaii'eiiieii 
finden durch die »Marburger Zeltnnf^« 
weitest« Verbpeltiuiüft 

Vm EiMieHoBf «OB Arbeite-
krüftCB msB dlt ZaiiiBinaiii 
4m iMiindlgM Arbeiiaualc« 

eioKckoll werdem. 

Danksagung 
Außerstande, jedem einzelnen für die liebevolle 

Anteilnahme anläßlich des schweren Verlustes unse­
res liehen Gatten und Vaters, Herrn Heinrich Huber 
und für die zahlreiche Beteiligung an seinem letzteii 
Wege zu danken, bitten wir auf diesem Wege unse­
ren herzlichsten Dank entgegenzunehmen. Insbeson 
derer Dank aber gilt den Ärzten Herren Primarius 
Dr. Radschel und Primarius Dr. Greiner für die liebe­
volle Behandlung. 12740 

Familie Huber. 

Küchenmädclten und Servier-
midchen werden sofort auf-
geriommen. Dauerstellung. 
Lehr, nach Heimtarif, Ver­
pflegung und Unterkunft frei. 
Persönliche Vorstellung er-
V 'ünscht bei der Lehrerbil­
dungsanstalt in Marburg-Dr., 
l.andwehrkaserne, Eingang 
Landwehrstraße, llcimgebäu-
de, Verwaltung. 12472-6 

2(* miileH wuhi 
Suche fflr sof. fleißige Haus­
gehilfin. Anfragen in Drau-
wtiler, Friedhofg. II. 12735-6 
Alleinstehender Mann sucht 
Schlafstille. Anschrift «n der 
Vciwa'tung. 12734-3 

mmmmmmmmrf' •toKrm'mmmmum 
Tausche mein helles Spai-
herilzimmer in Brunndorf ge-

?en gleiches im Stadtzentrum, 
uschrillen unter >Sauber« an 

die Verwaltung. 12745-9 

HeM 
Landwirtstochter, 32/1 <>3, le­
dig, Ausstattung, 12 000 RM 
Rarinitgift, sucht baldige Ein­
heirat in Landwirtschaft. Be­
vorzugt mit Gasthaus, Frem­
denpension, Geschäft, da ein­
schlägige Kenntnisse vorhan­
den. Zuschriften unter »Stei­
ermark'« an Publicita.s, Wien 
1. Bez., Kärntnerring 2. 

12756-12 

fwtdi S Ifutustt 

Blau-rote Geldtasche mit el-
was Geld und 4 Stück Ein-
keüerungsscheinen für 600 kg 
Kartoffel, lautend auf die Na­
men Lestowar, Kleistgasse 
97, Brunndorf verloren. Es 
wird gebeten, die Scheine 
beim Polizeifundamt oder bei 
obiger Anschrift gegen Be-
lohnung abzugeben. 12748-13 

VetsdUeä^Hts 

Die 

Marbu«®' 
Zeitung 

gehört 

in lad« f m m n t m  |  
d«s Untmfimndms m 

Verläßliche Kraft, die Ma­
schinschreiben kann, wird für 
Nachmittag- oder Abendstun­
den aufgenommen. Zuschrif­
ten unter »Nachmittag« an 
die Vervv'altung. 12712-6 

Ehrliche, fleißige Wäscherin 
und Büg! :rin gesucht. Mellin-
gerf^-'ßc 19, Franz, Mar­
burg. 12702-6 

Bedienerin wird von 8 bis 12 
Uhr aufgenommen. Marburg, 
Sackgasse 6. 12703-6 

Klnokassierin (auch von aus­
wärts) wird sofort aufgenom­
men. Vorzustellen: Tonlicht­
spiele In Pettau. 12200-6 

Tausche Kopfhörer (Rund-1 
funkempfänger) samt Akku-j 
mulator und Gitarre (Laute) 
für gut erhaltene Klavierhar­
monika. Zuschriften unter! 
»Umtausch« an die Verw. 

12740-141 

Kinderbett gegen Puppenwa-
gerl zu tauschen gesucht. 
Anschrift in der Verwaltung. 

_I275L14 

Tauschc neuen, dunkelbrau­
nen Wintermantel mit Huber-
tusstolf oder gutem Mantel­
s t o f f .  A u s k u n f t  i n  d e r  V e r w . l  

12752-14: 

FERKEL und. 

Schwager, «nker D«n.n. lAUFERSCHWE.NE 
! haiidschuh verloren. Abzüge- von 40 bis 60 kg lauf.,Iiefer-
j ben gegen Belohnung Kauf- bar. Anfragen an Felix Mül-
haus Matzun, Herrengasse in Icr, Landshut/Isar. 8I^^4' 
Marburg. 12761-131 —-

I Damenhandtasche, braun, am 
30. II. zwischen >«8 und 8 
Uhr abends, in der Winden­
aue rstraße, Nähe Trafik Den-
zel, verloren. Finder wurde 
beobachtet. Abzugeben gegen 
Belohnung in der Trafik, oder 
erfolgt Anzeige. 12746-1."^ 

Schlüsselbund mit Fahrrad 
schlüssel Nr. 85, von Haupt­
bahnhof bis Urbanigasse 
verloren. Es wird gebeten, 
geg. Belohnung beim Dienst­
männer-Institut am Stadtgra­
ben 4, Marburg, abzugeben. 

12747-13 

Braune Boxleder-Aktentasche 
In. Trafik Mischlenowitsch, 
Kärntnerstraße 17, vergessen. 
Vor Ankauf wird gewannt. 

' Rückgabe gegen 100 RM Be-
; lohnung Marburg, Duchatsch-

gasse 15^, links. I27.59-I3 

1 

Garant guter 

Artnei-Präparato 
- ••il 1893 -

Cheiii. r«l>rik 
Krewel-Leuffen C .b .  b . H .  

Kölm 

2104 

Statt jeder besonderen Anzeige I 

losetlne Rudolt, geb. Sernetz, gibt Im eigenen so­
wie im Namen aller abwesenden Kinder die traurige 
Kunde vom Ableben des innigstgellebten Gatten, Va­
ters, Großvaters, Onkels usw.. des Herrn 

Dr. Johann Rudolf 
Advokaten in Gonobitz 

welcher am 2. 12. 1942, im 88. Lebensjahre, sanft 
entschlief. 

Das Begräbnis des teuren Joten findet am Freitag, 
den 4. Dezember 1942, um 15 Uhr, aus dem Trauer­
hause, Gonobitx 4, nach dem Ortsfriedhof statt. 

Gnnobitz, am 2. Dezember 1942. 12760 

Unser innigstgeHebter Sohn, Bruder, En­
kel usw. 

stud. phaim. Toni Krainz 
Gefreiter in einem Orenadlerregiment 

Träger des E. K. II und des Inf. Sturmabzeichens 

ist am 28. 9. 1942 in einem Lazarett in Afrika einer 
schweren Erkrankung erlegen. 

Pettau, Graz. 

Im Namen aller Verwandten; Familie Dr. Krainz. 

Hilde von Beyer.Deslmon, geb. Walles, 
gibt im eigenen sowie im Namen ihres 
Sohnes Kurl, ihres Schwagers Fliegerstabs-
ingenieur Max von Beyer-Desimon und 
ihrer Schwägerin Nina von Beyer-Uesi-

.non, geb. Freiin von Rüllng, tieferschüttert Nachricht, 
daß ihr innigstgeHebter Gatte 

Schütze 

Knrt von Bever-Desimon 
Landwirt 

im 21. Oktober 1942 tm Norden sein Leben für das 
Vaterland in treuer Pflichterfüllung hingegeben hat 

Windischfeistritz, am 4. Dezember 1942. 1275« 
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Amtliche 
@ Bekanntmachungen 

I^R OBERBnRGERMEISTER DER STADT MARBURG l/Dru 

An all« Hausbesitzer und Wohnungs-
Inhaber 

Di« in Marburq herrschende Wohnungsnot macht es 
erforderlich, daß auch Einzelzimmer (möbliert oder un­
möbliert) teilweise bewirtschaftet werden. Ich ordne daher 
auf Grund der Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung 
in der Untersteiermark vom 14. April 1941 imd auf Grund 
der Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung In der Unter* 
Steiermark über die vorläufige Regelung der Vergebung von 
Wohn- und Geschäftsräumen vom 4. Septerifber 1942 mit 
sofortiger Wirkung an: 1, Wer freiwillig möblierte oder leere 
Zimmer vermietet, kann nach wie vor dies ohne Zustimmung 
des Wohnungsamtes tun und sich den Mieter bzw. Unter­
mieter selbst suchen. Auf Wunsch wird dem betreffenden 
Vermieter beim Wohnungsamt die Liste derjenigen zur Ein­
sicht vorgelegt, die möblierte oder leere Zimmer suchen 
2. Das Wohnungsamt wird laufend in allen Wohnungen, 
Kontrollen durchführen. Wenn zum Zeitpunkt einer solchen' 
Kontrolle das Wohnungsamt überflüssige möblierte oder 
»mmöblierto Zimmer feststellt, werden diese Zimmer ange­
fordert. Auf die Wahl des Untermieters wird dem Haupt-
mlefpr in diesem Falle kein oder nur ein sehr beschränkter 
Einfluß zugestanden werden. Solcherart angeforderte Zimmer 
bleiben dauernd zur Verfügung des Wohnungsamtes ange­
fordert. 3. Personen, die möblierte oder leere Einzelzimmer 
suchen, können sich beim Wohnungsamt vormerken lassen. 

gez. Knaus. 12655 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG t/Drati 
W o h n a n g s a m t  

Bekanntmachung 
Ich habe Veranlassung, ausdrücklich und neuerlich dar­

auf aufmerksam zu machen, daß Wohnungen vor Genehmi­
gung des Mietvertrages durch das städtische Wohnungsamt, 
Kernslockgasse 61, nicht bezogen werden dürfen und daß 
die Zuteilung von Wohnungen und Geschäftsräumen einzig 
und allein durch das Wohnungsamt erfolgt. Jede, ohne 
Genehmigung bezogene Wohnung wird von mir zwangs­
weise geräumt und außerdem sowohl der Wohnungsgeber 
als auch der Wohnungsnehmer gemäß der Verordnung des 
Chefs der Zivilverwaltung In der Untersteiermark vom 
14. 4. 1941, Punkt 9, mit Geld- und Freiheitsstrafe oder mit 
beiden bedacht werden. 
12656 Kaan®. 

Steirischer Heimatbund Amt VoUcbildung 
VolksblldtingsstAtta Mart)i«'g 

Donnerstag, d«o 3. Dezember 1042, Lichtspielsaal 
Domplatz 17, um 20 Uhr 

SchmaUilmvortrag 12738 

arbiges Spanien •ft 
Dr. Wrtge, Berlin 

Eintrittskarten zu RM 0.80, l.— und 1.30 \n der Buch­
handlung W. Heinz, Herrengasse, Kartenstelle des 
Amtes Volkbildung, Tegetthorfstraße 10a und an der 

Abendkasse. 

l>er Amtsbürgermeister der Gemeinde Edlingen 
Landkreis Trifail 

Xnhl 03'0.-iH Edlingen, liO. November 1Ö42 

Stellenausschreibung 
Das Ciemeindeamt in Edlingen-Untersleiermark sucht ab 

snfort weibliche Kanzleikratt, perfekt in deutscher Sj)rachc 
und MaschinstlirL'ibcn, womöglich auch in Stenographie. 
Ebenso wird ein Amtsdiener.Kraftwagenlcnker gesucht. 

Schriftliclie Bewerbungen an das Gemeindeamt in Ed-
' 12755 

r)er AintsbUrj^crmeister: Dr. Scheichenbauer. 

Schule für Obstbau, Gartenbau und Friichteverwertung 
Weixelstein, Post Rat«chach, Untersteiermark 

Kundmachung 
betreffend die Aufnahme von Schülern und Schülerinnen. 

Ziel der Anstalt: Die Schule hat die Aufgabe, Fachkräfte 
und Betriebsführer für gemischte landwirtschaftlich« Betriebe 
mit vorherrschendem Obst- und Gartenbau bzw. mit Früchte­
verwertung heranzubilden und sie zu aufrechten, deutschen 
Menschen nationalsozialistisclier Haltung zu erziehen. Sie 
steht Burschen und Mädchen offen. Die Ausbildung erfolgt in 
zwei Teilen. Das erste Jahr dient vorwiegend der praktischen 
Vorbereitung, das zweite Jahr der fachlich theoretischen Aus­
bildung. 

Aulnahmsbedingungeni 1. i iir das Vorbereitungsjahr 
wird das vollendete Irt. Lebensjahr (mindestens bis 30. Juni) 
gefordert. 2. Körperliche und geistige Eignung (ärztl. Zeug-
nis), 3. Beendigung der Volksschule mit gutem Erfolg, be-
fsonders in deutscher Sprache und Rechnen. 4. Nachweis einer 
zweijähriRen praktischen Tätigkeit In einem Betriebe des 
Obstbaues, Gartenbaues, der Früchteverwertung oder l^nd-
wirtschaft. 

Lehrplan: An der AnstaU* werden folgende Qegenstäntle 
unterrichtet: Obstbau, Gartenbau, Früiihteverwertung, land-
wirtschaftl. Acker- und Pflanzenbau, Tierhaltung und ein­
schlägige Hilfsfächer. 

Zahlungsbedingungen: Schüler und Schülerinnen de« enten 
Jahrganges erhalten freie Unterkunft und Verpflegung und 
haben keine Zahlung zu leisten. 

Schulbeginn und -dauer. 0«« erste Schuljahr (Vorberei 
tungsjahr) beginnt am 11. Januar. Die Anmeldung hat schrift­
lich bis zum 31. Dezember 1012 zu erfolgen. Das Schuljahr 
dauert bis Mitte Dezember 1943. 

Urkunden und Beilagen: i. Abschlußzeugnis der Volks-, 
Haupt- oder Bürgerschule. 2. Nachweis der zweijährigen Pra 
xis in einem einschlägigen Betriebe (auch elterliche Wirt 
Schaft) durch den zuslHndigen Ortsbauernführer. 3. Geburts­
und Meiniatschein, 4. Kurzer, eigenhSndig geschriebener Le­
benslauf in deut.scher Sprache. Ä. Für deutsche Reichsange 
hörige kleiner Aritrnachweis, für nicht Reichsangehörige Mit 
gliedskarte des Steir. Heimatbundes. 6. Einwilligung des Va 
ters oder Vormundes zum F.intritt in die Anstalt. 

Auslander und üaslschüler: können nach Maßgabe freier 
Pl.'ilze Aufnahme finden. Nähere Auskünfte durcn den Di 
rektor. 12722 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark. Im Auf 
trage: Der Direktor: MoißL 

Steirischer Heimatbund Amt VolkbOdung 

Vortrag 

Mit meinen Kameraden 
gegen Kühe und Feind 

Es spricht: Unteroffz. Yaldetz. 

Samstag, den 5. Dezember d. J., in der Ortsgruppe 
Brunndorl, Saal fm Gemeinschaftshaus, 20 Uhr 

Montag, den 7. Dezember d. J., in JVlarbnrg-Stadt, 
Lichtspielsaal, Domplatz 17, 20 Uhr 

l>ienatag, den 8. Dezember d. f., in der Ortsfmppe 
Drauweiler, Kinosaal, 20 Uhr 

Einlaßkarten (Ünkostenbeitrag) RM 0.40 in den 
Ortsgruppendienststellen, in Marburg-Stadtgebiet: 
Buchhandlung W. Heinz, Herrengasse, und Karten-
stelle des Amtes Volkbildung sowie an den Abend­

kassen. 12737 

Steirischer Heimatbund Abteflung Heer 

FERNSEH­
MELODIE 

«Ein heiterer Abend im Senderaum« n Omsten 
des Kriegs-WHW 1942/43, veranstaltet vom Wehr­
machtgefolge des Standortes Marburg/Drau am 
6. Dezember 1942, 20 Uhr, im Heimatbundsaal. 

Karten von 1.— bis 3,— RM in der Verkaufsstelle 
des Amtes Votkbildung, Tegetthoffstraße ICte. 

BURG'KINO Zr'.e'-Rm 2. uh 
Sieben 3ahre G-Uck 

hür Jugendliche nicht zugelassen! 

ESPLAMADE 2. ü>.. 

Mordsache Cenci 
Für Jugendliche nicht zugelassen 1 

Metropol-Lichtspiele Cllli 
vom 27. November bis 3. Dezemt>er 1942 

Die Kellnerin Annf> 
Jugendliche nicht eugelaaseri! 

T ON-LKHTSPIELE PETTflU 
Von Dienstag bis einschlleflllch Donnerstag 

Ich bin Sebastian Ott 
Für Jugendliche nicht zugelassen. 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG a/Drau 
W o h a n n g s a m t  

Betrifft: Neuerliche Erfassung aller Wohnungssuchenden. 

Bekanntmachung 
In den letzten Tagen sind an alle Wohnungswerber Vor­

drucke für Wohnungsansuchen mit einem Begleitschreiben 
ergangen. Alle Wohnungswerber werden auf die festgesetzte 
Frist besonders aufmerksam gemacht und in Ihrem eigeneu 
Interesse ersucht, das Wohnungsansuchen (Fragebogen) in 
allen Teilen ordnungs- und wahrheitsgemäß auszufüllen und 
persAnlich'im Wohnungsamte, Marburg, Kernstockgasse 6/1, 
abzugeben. Ich stelle ausdrücklich fest, daß Wohnungsan-
suchen nur dann berücksichtigt werden, wenn es sich um 
Wohnur-swerber handelt, die keine Wohnungen oder nur 
Elendsv\ .mungea besitzen. Eine Verbesserung der Wohn-
verh&ltnisse oder die Beistellung von Wohnungen aus an« 
deren Gründen, wie Unverträglichkeit, mangelnde Wohn« 
kuUur urw. können zur Zeit nicht berücksichtigt werden. 
Es wolle daher Jeder vor Abgabe seines Wohnungsansuchens 
erwägen und prüfen, ob seine Wohnungswerbung nicht auf 
spätere Zeit aufgeschoben werden kann. 
12657 Knaus. 

Der Büi^ermeister der Gemeinde L44)riach 
l^ndkreis Marburg-Drau 

Zahl 123/20 Lapriach, den 30. Nor. 1942 

Bekanntmachung 
Der von mir am 29, 12. 1941 dem Poianetz Stefan, geb. 

am 12. II. 1923 In Langenberg, Gemeinde Lapriach, ausge­
stellte Lichtbildausweis Nr. 1146 ist in Verlust geraten und 
wird hlemit ungültig erklärt. 12734 

Der Bürgermeister M. d. W. d. G. b. A. Kugler* 

Der Chef der Zlvllverwaituni in der Uatersteltraiarli 
Der BeauftraKte tttr die Zlvlirechttpdec« — Di«naUteU« Marbirt/Dr«M 

T 108'42-4 

Einlaltung das Varfahrant lum Bawalsa 
das Todat 

Atols Fatsclnrig, geb. am 7. 5. 1886 in Resnik, Gemeinde 
Mohlenstein, zustäiiUig nach Padeschberg bei Gonobitz ehe­
licher Sohn des Lukas Patschnik und Tielena geb. Memik, 
laut Trauungsschein der Pfarre Skommern mit Antonia Gro-
belnik ^t f^. 5. 1912 verheiratet, am 27. 7. 1914 zum Infan­
terieregiment Nr. 87 nach Olli eingerückt, am 15. 8. 1914 
auf den serbischen Kriegsschauplatz abgegangen, letzte Nach­
richt vom IH. 0. 1914, wird seit 21. 9. 1914 vermißt. Da hier­
nach anzunehmen ist, daß die gesetzliche Vermutung des 
Todes im Sinne des § 4 des Gesetzes vom 4. 7. 1939, 
RGBl. S. 1186, eintreten wird, wird auf Ansuchen der Gattin 
Antonia Patschnik, Besitzerin in SternÄtem, Straschitza Nr, 19, 
das Verfahren zur Todeserklärung eingeleitet und die Auf­
forderung erlassen, der Dienststelle Nachricht über den Ver­
mißten zu geben. Alois Patschnik wird aufgefordert, vor der 
gefertigten Dienststelle zu erscheinen, oder auf andere Weise 
von sich Nachricht zu geben. Nach dem 15. Juni 1943 wird 
die Dienststelle auf neuerliches Ansuchen der Antonin 
Patschnik über die Todeserklärung entscheiden, 12668 

Mart)urg/Drau, den 26. November 1942. 

Der Chef der Zivilverweitung hi der Untersteiermark 
D«r Brauftracte Iftr die ZivllrechtspfleM — DitnsUtelle Marbirc/Drai 

T 72/42-7 

Einleitung das Varlahrans xum Bawalsa 
das Todas 

Joliann Skok, geboren am 27. 6. 1876 in Lowrentschane, 
Kroatien, nach Gaiofzen, Kreit. Pettau, zuständig, unehelicher 
Sohn der Maria Skok, laut l^ieiratsurkunde des Standesamtes 
in Margareten bei Pettau seit Ift. jSnner 1904 mit Anna 
Meschko verheiratet, zuletzt als Zimmermann wohnhaft in 
Qajofzen, am 26. Juli 1914 zum Infanterieregiment Nr. 87 nach 
Cilli eingerückt, sodann auf den italienischen Kriegsschauplatz 
abgegangen, geriet in die italienische Gefangenschaft, letzte 
Nachricht vom 24. Jänner 1919, soll an Malaria gestorben 
sein, wird seither vermißt. Da hiernach anzunehmen ist, daß 
die gesetzliche Vermutung de« Todes im Sinne des § 4 des 
Gesetzes vom 4. 7. 1039, RGBl. L, S, 1186, eintreten wird 
wird auf Ansuchen der Gattin des Vermißten Anna Skok 
Besitzerin in Gajofzen Nr. 44, das Verfahren zur Todes­
erklärung eingeleitet und die Aufforderung erlassen, der 
Dienststelle Nachricht über den Vermißten zu geben. Johann 
Skok wird aufgefordert, vor der gefertigten Dienststelle zu 
erscheinen, oder auf andere Weise von sich Nachricht zu 
geben. Nach dem 15. Juni 1943 wird dit Dienststelle auf neu­
erliches Ansuchen der Anna Skok über die TodeserklSrun 
entscheiden. 1272/ 

Marburg/Drau, am 30. November 1943. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
D«r BtaufU-ute für 41« Zfvilreclitspflege — DieatUtelU Cllll 

5 Nc 343/42. 

Eintragung alnar Oanossanschaft 
Eingetragen wurde in das Genossenschatfsregister am 

26. November 1942; Sita der Genossenschaft: Cllli. Genos­
senschaftsfirma: Molkerei Cilli, eingetragene Genossenschaft 
mit beschränkter Haftung. Gegenstand des Uuternehmeos: 
Die gemeinsame Verwertung und Verarbeitung der in den 
Wirtschaften der Mitglieder erzeugten Milch und Milch« 
Produkte. Die Genossenschaft Ist berechtigt, in ihiem Tätig­
keitsgebiet Milchsammelstellen, Kühlanlagen und sonst der 
Milchverwertung dienliche Anlagen zu schaffen. Die einge­
lieferte Milch sowie erzeugte Molkereiprodukte sind nach 
den Beschlüssen des Vorstandes in zweckentsprechender 
Weise zum Besten der Genossenschaft zu verwerten. Die 
Verwertung Ist auf die Produkte der Mitglieder beschränkt. 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 23. Juli 1941. Ein Ge­
schäftsanteil beträgt RM 10.—. Die Haftung ist eine be­
schränkte. Der Vorstand besteht aus drei bis sechs Mit­
gliedern. Der Vorstand wählt aus seiner Mitte den Obmann, 
Obmannstellvertreter und den Schriftführer. Die Mitglieder 
des ersten Vorstandes sind: Obmann; Paul Skoberne, Land­
wirt in Fraßlau, Obmannstellvertreter: Tng. Hans Jeschounig, 
Landwirt in Arndorf, Vorstandsmitglieder; Erich Luhn, Land­
wirt In Cilli, Dr. Anton Bentele, Betriebsführer Im Hag 14. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen Be­
kanntmachungen erfolgen Im Wochenblatt der Landesbauern­
schaft Südmark. Die Willenserklärung und Zeichnung für die 
Genossenschaft muß durch zwei Vorstandsmitglieder, dar­
unter den Obmann oder seinen Stellvertreter, erfolgen, wenn 
sie dritten gegenflber Rechtsverbindlichkeit haben soll. Die 
Zeichnung geschieht in der Weise, daß die Zeichnenden 
zur Firma der Genossenschaft ihre Namensunterschrift bei­
fügen. 126Ö0 

Der Chef der Zivil Verwaltung in der Untersteiermark 
Der Brauftracte (fr die Zivilrechtspflec« — DiensUtelle Marbure/Drau 

T 112/42-4 

Elnlaltung das Varlahrans lum Bawalsa 
das Todas 

Alob Salosctinlk, geb. am 16. 5. 1880 in Dobrowa Nr. 24, 
zuständig nach Gonobitz, Kreis Marburg/Drau, ehelicher Sotin 
des Bartholomäus Saloschnik «nd der Josefa geb. Hrowat, 
laut Note des Pfarramtes Hohlenstein seit 3. 2. 1902 mit 
Maria Hrcn verheiratet, zuletzt wohnhaft in Dobrowa 27 bei 
Hohlenstein, im Pebruar 1915 zum Infanterieregiment Nr. 87 
nftch Cilli eingerückt, im April 1915 auf den russischen 
Kriegsschauplatz abgegangen, letzte Nachricht vom Monate 
Mai 1915, soll hl den Karpathen tödlich verwundet worden 
sein, wird seither vermißt. Da hienach anzunehmen ist, daß 
die gesetzliche Vermutung des Todes im Sinne des § 4 des 
Gesetzes vom 4. 7. 193(». RGBl. I., S. 1186, eintreten wird, 
wird auf Ansuclien der Gattin Maria Saloschnik, Rentnerin 
in Dobrowa Nr. 27 bei Hohlenstein, das Verfahren zur Todes­
erklärung eingeleitet und die Aufforderung erlassen, der 
CHenststelle Nachricht über den Vermißten zu geben. Alois 
Saloschnik wird aufgefordert, vor der gefertigten Dienststelle 
zu erscheinen, Ofder an! andere Weise von sich Nachricht zu 
geben. Nach dem 1.5. Juni 1943 wird die Dienststelle auf neu­
erliches Ansuchen der Maria Saloschnik über die Todes­
erklärung entscheiden. 12669 

Marburg/Drau, den 26. November 1942. 

Jeder Unters'e<rer lies* 
die uMarburger leitung"! 


